Die letzten Bilder 
aus London 


auf Seite 8/9 


in der Kehle nennen die amerikan 
schen Experten die indianische Sänge- 
rin Yma Sumae. Schon mit acht Jahren 
sang sie Tempellieder vor den Son- 
nenanbetern ‚in den peruanischen 
Kordilleren. Über ihre Erfolge am 
Broadway berichten wir auf Seite 34 


Das Mädchen von nebenan ist blond und verführerisch. Es tritt am Broad- 
way auf und wartet auf die nächstgrößere Chance. Ihr Manager (Dennis 
Day) schafft es auch, sie an das Publikum und an den Mann (Dan Dailey) 
zu bringen. Die Rolle des kleinen Broadway-Stars in dem neuen farbigen 
Musikfilm der 20th-Century-Fox spielt June Haver FOTO: CENTURY-FOX 
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Die letzten Pinselstriche an den Schornsteinen der „United States‘ voll- 
enden das Farbenkleid des größten und schnellsten Schiffes der USA, das am 
3. Juli seine Jungfernfahrt antreten soll. Durch die neuartige Form der Schorn- 
steine soll das Promenadendeck von Rauch frei gehalten werden FOTOS: DPA 


Aus Tunis verbannt 


Es ist nichts mit der Thronfolge. Der 
9jährige Emir Ali von Jordanien muß 
zurück nach England, nachdem sein Vater, 
Emir Naif, als Regent zurücktreten mußte 
und Alis Onkel Tallal König geworden ist 


Die Hilfe kam zu spät. Tatenlos mußten Passanten in Washington zusehen, wie ein leichtes Sportflugzeug plötzlich an Ge 
schwindigkeit verlor, in den Potomac stürzte und sofort sank. Vom nahe gelegenen Flughafen eilten Soldaten zu der Unfallstelle und 
versuchten, die Leichen des Piloten, seiner Frau und seiner Tochter aus dem Fluß zu bergen. Das Flugzeug hatte Washington 
in geringer Höhe überflogen und mehrfach den Flugplatz überkreist, um auf das Zeichen zur Landeerlaubnis zu warten FOTO: N 


= muß sich Nationalistenführer Hab 
dorf Tabarka unter französischer Bewachung mit Kegeln beschäftigen. Seine Freunde yer. 
suchen inzwischen, die Forderungen der Nationalisten bei der UNO durchzusetzen FOTO: 


Bourgiba in dem Fischer. 


ib Den Anscl 
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ihr ägyptis 


IE % 
Seine anti-rote Meinung ließ der chine# 
sische PoW sich auf den Arm tätowieren, 
Seine Kameraden unterschrieben mit ihrem 
Blut eine Bittschrift, um nicht nach Rat 
china zurückgeschickt zu werden FOTO: ü 
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Den Anschluß verpaßt hätte Rosita Serrano, wenn sie nicht in Basel schnell ein Lufttaxi genommen hätte, das sie zur plan- 
mäßigen Maschine nach Kairo brachte. Eine Verspätung hätte sie 100000 DM Konventionalstrafe gekostet. Außerdem wartete 
ihr ägyptischer Gatte mit dem Abendessen. In Kairo tritt Rosita mit dem NWDR-Kapellmeister Kurt Wege auf FOTO: PIERATH 


| 

Gleiche Namen befestigen die Freundschaft, scheint der sowjetische UNO-Delegierte Jacob Malik zu beteuern, während =-*7 
er sich, betont herzlich lächelnd, in Paris beim Empfang der libanesischen UNO-Delegation mit seinen Namensvettern nt 
Charles Malik, Libanon (Mitte), und Sadar Hardit Singh Malik, Indien (links), Arm in Arm fotografieren läßt FOTO: UP i 


Zu früh hat bei den US-Fallschir 
Fallschirm aufgerissen, während sich die Kameraden unter ihm erst die vorgeschrie- 
benen vier Sekunden fallen lassen. Wünschen wir ihm, daß er unten nicht gleich von 
einem Spieß mit grimmiger Miene und gezücktem Notizbuch erwartet wird FOTO: UP 


ah or Nervös und abgespannt, ständig unterbrochen von Zwi- Mit 110 Volt brachten die Ärzte des Presbyterianischen Hospitals in Chikago die 
r im Skilaufen in den bayrischen Bergen — ließsich US-Hoch- schenrufen der Opposition, eröffnete Bundeskanzler Dr. Ade- 21jährige Krankenschwester Darline Timke wieder zum Leben. Bereitwillig erklärt 

ommissar MeCloy zum Torlauf der Kriegsversehrten in Gar- nauer die große Debatte des Bundestages über den deutschen ihr der behandelnde Arzt einen Apparat, mit dessen Hilfe ihr Herz, das genau eine 
misch fahren. Dem Sieger stiftete er eine Musiktruhe FOTO: UP  Sicherheitsbeitrag mit einer Regierungserklärung FOTO: AP Stunde und 45 Minuten stillstand, wieder zum Schlagen gebracht wurde FOTO: ” 


chine- 
teren, 
ihrem 
Rat. 
nd 
ton 
:M 


Lotte paßt es nicht, wenn die Mutter mit Rosemarie spielt. Sie kräht und strampelt, bis sie an 
der Reihe ist. Die sechs Monate alten Mädchen reagieren völlig verschieden. jedes hat ein eigenes 
Gehirn. Für eine eventuelle Trennung der Säuglinge ist dieser Umstand entscheidend FOTOS: PRINZ 
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Nie wird sie ihm ee . DieHilton- 
Sisters sind seit ihrer Geburt z ewach- 


sen. Beide lieben im Film den gleichen Mann 


an die Angeklagte gekettet ist? Eine Szene aus Amerikas Film „ 


Auf Mord steht Todesstrafe. Aber was wird aus dem unschuldigen Partner, der untrennbar 


Dein Leben ist 
auch mein Leben 


Amerika blieb es vorbehalten, mit 
einem siamesischen Zwillingspaar 
den Film „Chained” (zu deutsch „Ge- 
kettet”) zu drehen. Die Hauptdar- 
steller, die Hilton-Sisters, spielen 
nicht etwa ein siamesisches Zwillings- 
paar — sie sind seit ihrer Geburt 
. Schon mit vier 
Jahren genossen die zusammenge- 
wachsenen Schwestern Spezialunter- 
richt im Tanzen und Singen. Heute 
beherrschen sie zehn Musikinstru- 
mente und sind eine begehrie und 
hoch bezahlte Artisten - Nummer, 
zwei frohe und liebenswerte Men- 
schenkinder, aber durch eine Laune 
der Natur unlösbar miteinander ver- 
bunden. — Der Hollywood d 
George Moskow hat seinem n Film eine 
nachdenkliche Frage zugrunde ge- 
legt: Was geschieht, wenn eins der 
beiden Mädchen einen Mann liebt? 
Kann diese Liebe jemals Erfüllung 
finden? Mehr noch, was muß ge- 
schehen, wenn die eine der Zwillings- 
schwestern aus Liebe einen Mord be- 
geht und nach dem Gesetz ihr Leben 
verwirkt hat? — Der Film soll auch 
nach Deutschland kommen. Ist er ein 
ernstes . Experiment — r wurde 
hier mit Entsetzen Scherz getrieben? 


33% 


Was hat das Schicksal mit 
Hombergs Zwillingen vor? 


Bald dürfen sie nach Hause. Im März ziehen Knaaks mit den beiden in eine größere Wohnung 


Unbeschwert und zufrieden spielen Rosemarie und Lotte miteinander in ihrem Bettchen. „Ich wäre 
rue über eine gelungene Operation“, sagt die Mutter. „Aber nur bei hundertprozentiger Sicher- 
willige ich ein.“ Professor Tönis aus Köln betonte, daß er dafür nicht garantieren könne 


„Können die siamesischen Zwillinge gefrennt werden!” fragte der STERN vor einem 
die an den K zusammengew F kaum - 
2 vs Rosemarie und Lotte haben sich wider Erwarten prächtig entwickelt. Aber noch immer 
_ ist die Operation ein Wagnis. Unser Reporter besuchte die Familie Knacak in der 
- 
Carlstraße in Homberg und begleitete die Mutter an das Kinderbetichen in der Klinik. 
Va 
sie 
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Hoppla,auchw 


auf Besalzungskosien 


Schmiergelder an deutsche US-Angestellte in Bremerhaven 


Der US-Landeskommissar von Bre- 
men, Admiral Jeffs, drei 


Bremerhaven 
Luft. Sie hatten von 14 Firmen rund 
60000 DM Schmiergelder für Auf- 


Dienststelle in Bremerhaven deuft- 
schen Firmen eine Summe -von 
56 Millionen. Von diesem Riesen- 
kuchen schnitten sich Joachim v.d. 
Brenz, Ingeborg Vogt und Kurt Klün- 
der ihr Scheibchen ab. „Man hätte 
erwarten können, dak deuische 


Nicht USA-Sache sei es, über deutsche 
Angestellte der US-Army zu urteilen, meint 
Bremens US-Kommissar, Admiral  jeffs 


men”, glaubte Admiral Jefls. Aber 
leider ging es in Bremerhaven so zu, 
wie vordem in Bonn, Frankfurt und 

, wo sich ebenfalls Deut- 
sche an Besatzungsgeldern berei- 
cherten. Es Ist erfreulich, dahk der 
US-Landeskommissar die Bremerha- 


vener Schmiergelder-Affäre deuft- 
schen Gerichten übergab, die ohne 
politische Rücksichtnahme entschei- 


den können. Der Angeschmierte ist 


der deuische Steuerzahler; — er hat 
ein Recht darauf, zu wissen, dahk mit 
den Besatzungsgeldern nicht auch 


Vor deutschen Gerichten wird Bremer- 
havens Staatsanwalt Tobias die US-Ange- 
stellten anklagen, die sich schmieren ließen 


Zum Reiten, Taxi fahren, für eine Wohnung in Lehe und einen Lieferwagen für ihren 
Vater brauchte Ingeborg mehr Geld, als sie verdiente. Als sie Chemnitz verließ, hatte 
sie nichts, donn kassierte sie in zwei Jahren den größeren Anteil von 30000 DM 


In vollen Zügen genoß Joachim v.d. Brenz das Leben. Er saß on der Quelle, im Zimmer 20, Block 27 der Bremer- 
havener Marinekaserne, wo von ihm, Ingeborg Vogt und Kurt Klünder die Bremer US-Aufträge vergeben wurden. Nicht, 
wer am besten und billigsten lieferte, sondern wer am besten schmierte, bekam den Auftrag und wurde aus Besat- 
zungsgeldern bezahlt. 14 Firmen beteiligten sich an der Finanzierung des privaten Lebenswandels der drei. Rund 
30000 DM steckte Joachim ein, Da stimmt etwas nicht, sagte sich die Steuerfahndung und bemühte die Kripo. Tat- 
söchlich stimmte nicht mal der adelige Name; denn Joachim entpuppte sich als Joachim Halberstadt, der 1936 aus 
Deutschland verschwand. Nach dem Kriege wurde er als lästiger Ausländer aus den USA ausgewiesen; aber als Ange- 
stellter war er in Bremerhaven willkommen. Nun hat die Steuerfahndung ihm zunächst einen Steuerbescheid über 
15000 DM zukommen lassen. Dann werden die Firmen wegen Steuerhinterziehung in den Jahren 1949-1951 belangt. 
Zum Schluß müssen Maßnahmen getroffen werden, um die Verschleuderung von Besatzungsgeldern zu unterbinden 


8000 DM Bestec sgelder, behauptet die Anklage 
Verdächtigt werden fernerhin die Steuerradt-Farbwerke H. S. Lachmann, Ba 


Ott Vater & Sohn, Fleischgroßhandel; und eine Reihe anderer Firmen in Bremerhaven und Bremen FOTOS: G. WICHMANN 
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, zahlte die Holzfirma Rogge in Bremerhaven an Schmiergeldern. 
ustoffe Transporte Kohlenhandlung; 


nik. - \ 
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Strand und Straßen sind verwaist. Bunker und Kanonenrohre beherrschen das Feld. Der „kranke Mann 
am Bosporus“, wie die Türkei einst in der Diplomatensprache hieß, hat sein Gesicht verändert. Ein 
„starker Mann am Bosporus“ ist als Atlantikpakt-Partner an die Seite Amerikas im Kampf gegen den Kreml 
getreten. Die am weitesen vorgeschobene Verteidigungslinie des Westens liegt heute am Schwarzen Meer 


4 
tehe: 


Wenn die Soldaten durch die Stadt marschieren ... Auch die Türken lieben es, ihre Armee 
sehen. Von Zeit zu Zeit kommandiert daher der hohe Generalstab ein paar Kompanien aus dem 
teidigungswall ab, zur Parade in Istanbul. Das gibt dann das Gefühl von Stärke und Siche: 


Sie wollen keinen ‚‚totalen Krieg‘‘. Aber sie wollen vorbereitet sein. jede Studentin und jede höhere Reserve hat noch lange keine Ruh’. In der Türkei besteht für Mannschaften eine allgemeine Dient 
Schülerin ist durch. das neue Wehrgesetz verpflichtet, an der militärischen Ausbildung teilzunehmen. _ pflicht von drei Jahren. Vom Generaldirektor aus der Hauptstadt bis zum Landarbeiter aus Anaatolie 
Eine halbe Million Mann hält die Türkei ständig unter Waffen. Im Kriegsfall können es sofort zwei Mil-_ muß jeder einmal dienen. Denn „Kara Deniz‘, der Befestigungsgürtel am Schwarzen Meer, ist lm 
lionen werden, Militärisch ausgebildete Frauen und ältere Männer warten als Reserve im Hintergrund Und die politische Hochspannung am Bosporus ist groß FOTOS: ANITA LATELL/KURT ZIMMERMAN| 
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Dort, wo einst Badegäste sich am heißen 
Strand des Schwarzen Meeres sonnten, dort 
tehen heuteschwere Küstenbatterien,Radar- 
nd Flugmeldestationen. Bunker sind in die 
elsen der Küste gesprengt. Woche für Woche 
öschen Transporter amerikanisches Kriegs- 
aterial. Flug- und Flottenbasen wachsen 
zus dem Boden. 1280 Kilometer lang zieht 
ich „Kara Deniz“ dahin - der Verteidigungs- 
all der Türkei. Wo Orient und Okzident 
neinanderfließen, an der Grenze Europas 
gegen Asien, hat der jüngste Atlantikpakt- 
Partner unter großen Opfern eine neue Magi- 
otlinie, einen neuen Atlantikwall erbaut. 


Unter dem türkischen Halbmond patrouillieren Einheiten der jungen Kriegsmarine in makelloser Kiellinie vor der Schwarzmeerküste auf und 
ab. Seit im Herbst vergangenen Jahres ein türkischer Frachtdampfer von einem U-Boot unbekannter Nationalität versenkt wurde, gibt es für sie 
keine Ruhe mehr. Die türkische Marine besitzt nur wenige große Einheiten, aber die kleinen Schiffe sind dafür um so moderner ausgerüstet 


Hut ab vor diesem Mann, der gerade den Hut abnimmt. Nur mit einer Fernkamera konnte das Foto geschossen werden. Denn hier So bietet sich „‚Kara Deniz‘‘ dem Angreifer dar: die fried- 
Es ist der Außenminister Fuad Köprülü. Beim Besuch des grie-_ beginnt die Zone des größten militärischen Geheimnisses der Türkei — der liche Silhouette eines hügligen Landes. Und doch zieht sich dort 
chischen Ministerpräsidenten versuchte er, Griechenland für _Verteidigungswall „Kara Deniz’. Jenseits des Wachturms ist Neugier lebens- an der Küste ein neuartiger Schutzwall entlang, der heute auf 
€inen Dreierpakt mit der Türkei und Jugoslawien zu gewinnen gefährlich. Mit Spionen und Saboteuren wird hierzulande kurzer Prozeß gemacht dem ganzen europäischen Kontinent nicht seinesgleichen hat 
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56 Salutschüsse, ein Schuß für jedes Lebensjahr des verstorbenen Königs, wurden von allen Kriegsschiffen 
und Militärstationen in England, in dem Commonwealth und auf hoher See abgefeuert. Während vor 
der Tower-Brücke die Kanonen donnern, treffen aus allen Ländern Beileidstelegramme in London ein 


König ist 


in Volk nimmt Abschied von seinem nahmen, mit denen England und die anderen 
König. Im Herzen Londons, in der West-_  Westmächte gemeinsam der sowjetischen 
minster-Hall, ist König Georg VI. auf-_ Gefahr begegnen wollen. 


t. In stiller Ergriffenheit strömen „Es scheint mein einziger Ruhm zu blei- ihre 
zur Stunde Unzählige an dem hohen Kata- ben, Vater der Prinzessin Elizabeth zu sein‘, von 
falk vorüber. Die Königsstandarte ist über sagte einmal König Georg in seiner scheuen sch: 
den Sarg gebreitet. Im Kerzenschein leuch- Bescheidenheit von sich selbst. Wenn Ver- der 
ten die Krone mit ihren 3000 Diamanten gleiche aus der Geschichte ins Treffen ge- De 
und Edelsteinen, das Zepter und der Reihs- führt werden dürfen: hier verheißen sie frie 
apfel. Annähernd fünfzehn Jahre hat Gutes! Sechs regierende Königinnen saßen spä 
König Georg die Last dieser Krone getragen, auf Großbritanniens Thron. Sie alle haben Sor 
an der das Geschick von einer halben Mil-_ dem Land .Glück gebracht. In den ruhmvoll- das 
liarde Menschen hing. Es waren Jahre der sten Zeiten der britischen Geschichte, der er 
dunkelsten Gefahr für das Empire, und bis Gründung des Weltreiches unter Elizabeth Ho! 
zur letzten Minute mußte dieser Monarch und der größten Ausdehnung der britischen er 
mit ansehen, wie Stück um Stück aus dem Weltmacht unter Victoria, waren Englands d 
weltumfassenden Erbe seiner Urgroßmutter Herrscher Frauen. Nach genau einem halben ri 
Victoria herausbrach. Unter seiner Herr- Jahrhundert besteigt jetzt mit Elizabeth 19 


f schaft machte sich Indien selbständig, ver--r wieder eine Königin den Thron. Sie ist & 
\ schärfte der Palästina-Konflikt den Gegen- 25 Jahre alt; genau so alt war auch Eli- 
[N satz zur arabischen Welt, führte der er- zabeth I. als ihr das Zepter in die Hand 
wachende Nationalismus Persiens zur gelegt wurde. 
En 4 krise. Und während er im Landschloß von Als die Nachricht vom Tod ihres Vaters 
Pr Sandringham für immer die Augen schließt, über alle Sender der Welt ging, als die 
stehen seine Soldaten am Suezkanal Gewehr Flaggen auf allen öffentlichen und privaten 
bei Fuß. Außerdem unterbricht sein Tod Gebäuden auf Halbmast sanken und das 


für wenige Tage die Verteidigungsmaß- Leben in allen Städten des Empire stockte, 


KONIG GEORG Vi. VON ENGLAND 


„Dies ist eine tragische Heimkehr.‘‘ Mit Tränen in den Augen empfängt der greise Die letzten Stunden des Monarchen werden in 
Premier Winston Churchill die junge Königin bei ihrer Heimkehr aus Afrika (Bild links: Sonderausgaben ausführlich beschrieben. Vor dem 
hinter Elizabeth der Prinzgemahl Philip). Als Elizabeth am 31. Januar London verließ, sch Buckingham-Palast stauen sich die Menschen. Bei 
sie ihren Vater zum letztenmal. Barhäuptig stand er zwischen der Königin und Prinzessin aller Trauer ist es für sie ein Trost zu erfahren, daß 
Margaret (Bild oben) und sah dem Flugzeug so lange nach, bis es in den Wolken verschwand ihr König in Sandringham friedlich entschlafen ist 
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Englands tausendjährige Geschichte spiegelt sich in dem Prunk und Zeremoniell der Königspro- 
Tod Georgs VI. verkündet der oberste Herold im Schloßhof des 
St. James Palastes (Bild links) die Thronbesteigung der Königin Elizabeth Il. In feierlicher Prozession 


klamation wider. 48 Stunden noch dem 


anderen 
etischen 


saß Elizabeth mit ihrem Gatten Philip 8000 
Kilometer von London entfernt bei der brü- 
tenden Hitze des afrikanischen Sommers in 


Premierminister Winston Churdill erhob 
als erster tief bewegt die Hand zum Schwur., 
Dies ist sein sechster Treueid auf einen 


zu blei- ihrem Sommerhäuschen in Nyeri, das ihr britischen Monarchen. Sein erster Eid galt 
zu sein", von der Kolonie Kenia zur Hochzeit ge-- noch der großen „Queen“ Victoria, als er 
scheuen schenkt worden war. Der Privatsekretär 1885 in die Armee eintrat. Unter König Edu- 
an Ver- der Prinzessin brachte die Trauerbotschaft: ard VII. begann er 1902 seine Laufbahn als 
ffen ge- „Der König ist in der vergangenen Nacht Abgeordneter der konservativen Partei, 
Ben sie friedlich verstorben.” . Wenige Stunden 1910 starb dieser Sohn der „Queen”, und 
m saßen später startete die Prinzessin in ihrem 1936 stand Churchill an der Bahre 
@ haben Sonderflugzeug „Argonaut” vom Nordufer Georgs V., den die zehnjährige Prinzessin 
ihmvoll- des Victoria-Sees zum Heimflug. Inzwischen Elizabeth „Großpgpa England” nannte, „Ist 
hte, der verilas der oberste Herold des königlihen denn nichts sicher?” rief die kleine Eliza- 
re Hofes im Schloßhof des St.-James-Palastes beth damals fassungslos vor Schmerz über 
rn in mittelalterlidher Tracht die Proklamation den Verlust des Großvaters aus. 
s rn des Thronrates, „daß die hohe und mäcdh- Ein Jahr darauf fand nochmals ein Wech- 
lizabeth tige Prinzessin Elizabeth Alexandra Mary sel auf dem Königsthron statt. Eduard VIII. 
Sie ist kraft Todes unseres verstorbenen Souve- (der heutige Herzog von Windsor) hatte 
uch Eli- räns glückseligen Angedenkens jetzt sei zugunsten seines jüngeren Bruders abge- 
je Hand Königin Elizabeth II., von Gottes Gnaden dankt: „um die Frau zu heiraten, die ich 
Königin dieses Königreiches und ihrer an- liebe.” Damals versuchte Churchill vergeb- 
; Vaters deren Reiche und Länder, Haupt des Com- lich, vermittelnd in die Königskrise einzu- 
als die monwealth, Verteidigerin des Glaubens. greifen. So kam es, daß Prinzessin Elizabeth 
privaten Als welcher alle ihre Untertanen in herz- im Mai 1937 aus ihrem Geburtshaus in 
nd das liher und ergebener Liebe ihr geloben der Bruton Street 17 in den Bucking- 
stockte, Treue und unablässigen Gehorsam.” — (FORTSETZUNG AUF SEITE 12) 


begeben sich die Herolde dann in die City (Bild rechts). Nach altem Brauch müssen die Königsboten 
die Erlaubnis zum Betreten der Stadt einholen: „Wir sind die Wappenherolde Ihrer Majestät, 
die Eintritt in die City verlangen, um Elizabeth Hl. zur Königin von England zu proklamieren“ 


„Es lebe die Königin !“* Der Oberbürgermeister von London, Sir Leslie Boyce, bringt nach der Prokla- 
mation ein Hoch auf Ihre Majestät Königin Elizabeth Il. von England aus (Bild oben). Gleichzeitig ver- 
kündet ein Königssalut von 62 Schüssen ihren Regierungsantritt. Eine Zeremonie, die sich in allen Haupt- 
städten des Dominions wiederholt. Als nächster Staatsakt steht der jungen Herrscherin (Bild rechts) 
jetzt die feierliche Beisetzung ihres Vaters bevor, an der sich alle Monarchen Europas beteiligen werden 
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Die rührselige Geschichte 
vom ganz großen Glück 


Auf den süßen Leim krochen eine süddeutsche Jillu- 

strierte und eine Wochenzeitung. Ingeborg und Heinz 

— ein Brautpaar unserer Tage — er Student und ohne 

Geld, sie ein armes Hascherl. An ihrem Hochzeitstage 

GROSSER TREFF EIN; gewannen sie 5200 DM in der Lindauer Spielbank 
mit 100 DM Einsatz, die ihnen Spielbank-Direktor 


So schrieben die jllustrierte (oben) und die Wochen- 
zeitung (unten) im guten Glauben. Sie wollen jetzt, 
nachdem sich die Geschichte als Schwindel erwiesen hat, 
die Fotografen verklagen FOTOS: SEYDLITZ/d’ARGICOURT 


und Heinz — in Wahrheit Sekretärin und Croupier 

der Spielbank. Was hat Direktor Berger sich eigentlich ge- 
dacht, als er sein Personal für eine fingierte Bildstory zur Ver- 
an den Spieltischen? 


„Das ist doch der Bihlenberg“,er- Uschi, Bihlenbergs rechtmä- SER war die Ursache für die Einlieferung des 27 jährige 
innerten sich viele Gäste der Lin- _ Bige Braut, schnappte ein, als EIN KNIESCHUSS amerikanischen rheng ram Willis ins Kra 6 
dauer Spielbank. Sokames, daß der sie von der Geschichte erfuhr. Sie | haus von Atlanta. Johnny hatte aber was gegen Karbolgeruch und wählte den ki 
Croupier alios Heinz stapelweis hatte vom „Presse-Doppelleben“ = : zesten Weg in die Freiheit. Die Feuerwehr war bereits gewarnt, sie empfing Joh 
ironische Briefe ins Haus bekam ihres Croupiers keine Ahnung mit einem Sprungtuch unter dem Fenster des zweiten Stockwerks. ‘Der Chefun) 
widerspenstigen Patienten anschließend ins Erdgeschoß FOTO: 


Wehr Per 
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mußte der jüngste Jahrgang der Birney-Schule in Kalifornien antreten, um seine Fingerabdrücke zu hinterlassen. Als L 
ad SAUBEREN FINGERNÄGELN Aufnahrse in die Schule drückt jedes Kind seine Handflächen in den nassen Zement und kritzelt sorgfältig seinen Namen daneben 


ist Croupier der Bank, Ingeborg dort Sekretärin, und 
en ın an 
FOTO:! seiı 


Nach vier Jahren ist die 27jährige Maria LeGoult aus den USA in ihre bayerische Heimat zurückgekehrt los. Im Schoße ihrer Familie fühlt sie sich geborgen. Ihr Mann, der Sergeant der US-Army Albert 
— um zu Hause zu sterben. Sie ist an unheilbarem Unterleibskrebs erkrankt, 4 waren erfolg- LeGoult, nahm 60 Tage Urlaub und kam von drüben mit. Was wird sein, wenn der Urlaub abgelaufen ist? 


daß der Tod uns scheidet 


Maria Stürzer will in ihrer bayerischen Heimat sterben 


Im November 1948 heiratete in Elma im Staate Washington Maria Stürzer den 
24jährigen Rodiomechaniker Albert LeGoult, den sie beim Fasching in Straubing ken- 
nengelernt hatte. Albert wurde 1947 nach Amerika versetzt. Maria folgte ihm ein 
Jahr später nach drüben.— In ihrem Häuschen in Elma leben sie ein paar glück- 
liche Monate. Dann wächst der Todesschatten hinter ihnen drohend auf : Die Ärzte 
stellen Unterleibskrebs fest. Drei Operationen sind vergeblich. Dazu brennt noch 
ihr kleines Häuschen am Jahrestag ihrer Hochzeit bis auf die Grundmauern ab... 


Sie klammern sich beide an ihre Liebe. Aber alle verzweifelte Zärtlichkeit 
und Fürsorge können das Schicksal nicht mehr aufhalten. Mit Morphium- 
Spritzen hält der Arzt des Straubinger US-Hospitals Maria noch aufrecht. Sergeant 
LeGoult, der für seine junge Frau sein kleines Vermögen geopfert hat, wird nach 
60 Tagen Urlaub mit dem Flugzeug zurückkehren nach den USA und nach Deutsch- 
land zurückdenken, an einen kleinen Hof in Niederbayern, wo das Glück 


seines Lebens begann, und an ein Kreuz — wo es endete FOTOS: GONTHER ‚MM 


Seitdem Maria weih, daf sie sterben mu, lebt in ihr 
nur der eine Wunsch: heim! Heim zu den Eltern, zu 
den Geschwistern. Heim zu dem kleinen Hof am 
Stadtrand von Straubing. Nach der vierten Operation 
zucken die amerikanischen Ärzte die Achseln: Ein 
hoffnungsioser Fall von Unterleibskrebs. — Und Sgi. 
Albert LeGoult macht auf, seine Frau wieder 


ihrem Mann nach Deutschland. Als der Ambulanz- 
wagen vom Flugplatz Erding ankommt, steht die 


Familie in der Tür. Schluchzend em; die Mutter 
ihr Kind, das zum Sterben heimgekehrt ist. Sgt. Alberi 
weicht nicht von der Seite seiner schmalen blassen 
Frau. Lachend, weinend sinken sie sich immer wieder 
in die Arme. Sie kämpfen verzweifelt um jede 
Minute Lebensglück, die ihnen noch gegönnt ist. 
Gerührt und hilflos sehen die anderen auf das 
junge Paar, hinter dem der Tod steht. Und ab 
und zu drückt sich einer von ihnen, das 
lachende Gesicht eine Qual ist, hinaus zur Tür, 
wenn er die Tränen nicht kann. 


: 
zurückzubringen, wo er sie vor vier Jahren fortgeholt 
hat. Ein Heeresflugzeug bringt die Todkranke mit - 


Die rührselige Geschichte 
vom ganz großen Glück 


Auf den süßen Leim krochen eine süddeutsche Jllu- 
- strierte und eine Wochenzeitung. Ingeborg und Heinz 
3° — ein Brautpaar unserer Tage — er Student und ohne 


GROSSER TREFFER FÜR INGEBORG UND HEIN; Sie ein armes Hascherl. An Ihrem Hochzeitstage 


| gewannen sie 5200 DM in der Lindauer Spielbank 
== mit 100 DM Einsatz, die ihnen Spielbank-Direktor 
Berger geschenkt hatte. Eine hübsche Story, nicht 
wahr! Ja, aber leider stimmt sie nicht, denn Heinz 
ist Croupier der Bank, Ingeborg dort Sekretärin, und 
nicht seine Braut, und der ganze Bildbericht wurde 
von zwei geschäftstüchtigen Fotografen gestellt. Jetzt 
ist die Geschichte wahr und peinlich. Vorher war sie 


H 


H 


| 


und Heinz — in Wahrheit Sekretärin und Croupier 
der Spielbank. Was hat Direktor Berger sich eigentlich ge- 
dacht, als er sein Personal für eine fingierte Bildstory zur Ver- 
fügung stellte ? Klagter über zu wenig Gäste an den Spieltischen? 


„Das ist doch der Bihlenberg“,er- Uschi, Bihlenbergs rechtmä- 

innerten sich viele Gäste der Lin- _Bige Braut, schnappte ein, als 

dauer Spielbank. Sokames, daß der sie von der Geschichte erfuhr. Si 

Croupier alias Heinz stapelweis hatte vom „Presse-Doppelleben“ 
ihres Croupiers 


war die Ursache für die Einlieferung des 27 jährige 
EIN KNIESCHUSS amerikanischen Negers Johnny Willis ins Kranke 
haus von Atlanta. Johnny hatte aber was gegen Karbolgeruch und wählte den kü 
zesten Weg in die Freiheit. Die Feuerwehr war bereits gewarnt, sie empfing Jo 
mit einem Sprungtuch unter dem Fenster des zweiten Stockwerks. Der Chefanl 
verlegte den widerspenstigen Patienten anschließend ins Erdgeschoß FOTO:\ 


Bte der jüngste Jahrgang der Birney-Schule in Kalifornien antreten, um seine Fingerabdrücke zu hinterlassen. Als bleibendes Andenken on ® 
MIT SAUBEREN FINGERNÄGELN Aufnahme in die Schule drückt jedes Kind seine Handflächen in den nassen Zement und kritzelt sorgfältig seinen Namen daneben FOTO: 
10 
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So schrieben die Jllustrierte (oben) und die Wochen- 
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Nach vier Jahren ist die 27jährige Maria LeGoult aus den USA in ihre bayerische Heimat zurückgekehrt los. Im Schoße ihrer Familie fühlt sie sich geborgen. Ihr Mann, der Sergeant der US-Army Albert 
erkrankt, 4 LeGoult, nahm 60 Tage Urlaub und kam von drüben mit. Was wird sein, wenn der Urlaub abgelaufen ist? 


— um zu Hause zu sterben. Sie ist an unheilbarem Unterleibskrebs 


Bis 


Im November 1948 heiratete in Elma im Staate Washington Maria Stürzer den 
24jährigen Radiomechaniker Albert LeGoult, den sie beim Fasching in Straubing ken- 
nengelernt hatte. Albert wurde 1947 nach Amerika versetzt. Maria folgte ihm ein 
Jahr später nach drüben. — In ihrem Häuschen in Elma leben sie ein paar glück- 
liche Monate. Dann wächst der Todesschatten hinter ihnen drohend auf : Die Ärzte 
stellen Unterleibskrebs fest. Drei Operationen sind vergeblich. Dazu brennt noch 
Ihr kleines Häuschen am Jahrestag ihrer Hochzeit bis auf die Grundmauern ab... 


Sie klammern sich beide an ihre Liebe. Aber alle verzweifelte Zärtlichkeit 

und Fürsorge können das Schicksal nicht mehr aufhalten. Mit Morphium- 

spritzen hält der Arzt des Straubinger US-Hospitals Maria noch aufrecht. Sergeant 
LeGoult, der für seine junge Frau sein kleines Vermögen geopfert hat, wird nach 
60 Tagen Urlaub mit dem Flugzeug zurückkehren nach den USA und nach Deutsch- 
land zurückdenken, an einen kleinen Hof in Niederbayern, wo das Glück 
seines Lebens begann, und an ein Kreuz — wo es endete FOTOS: GONTHER 


waren erfolg- 


der Tod uns scheidet 


Maria Stürzer will in ihrer bayerischen Heimat sterben 


Seitdem Maria weik, daf sie sterben muß, lebt in ihr 
nur der eine Wunsch: heim! Heim zu den Eltern, zu 


den Geschwistern. Heim zu dem kleinen Hof am 


Stadtrand von Straubing. Nach der vierten Operation 
zucken die amerikanischen Arzie die Achseln: Ein 
hoffnungsloser Fall von Unterleibskrebs. — Und Sgt. 
Albert LeGoult macht sich auf, seine Frau wieder 


wo er sie vor vier Jahren fortgeholt 
hat. Ein 


ihtem Mann nach Deutschland. Als der Ambulanz- 
wagen vom Flugplatz Erding ankommt, steht die 


bringt die Todkranke mit - 


Familie in der Tür. Schluchzend empfängt die Mutter 
ihr Kind, das zum Sterben heimgekehrt ist. Sgt. Albert 

nicht von der Seite seiner schmalen blassen 
Frau. Lachend, weinend sinken sie sich immer wieder 
in die Arme. Sie kämpfen verzweifelt um jede 
Minute Lebensglück, die ihnen noch gegönnt ist. 
Gerührt und hilflos sehen die anderen auf das 
junge Paar, hinter dem der Tod steht. Und ab 
und zu drückt sich einer von ihnen, denen das 
lachende Gesicht eine Qual ist, hinaus zur Tür, 
wenn er die Tränen nicht mehr halten kann. 
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Die Mode erfreut Sie auch in diesem Winter 
mit praktischen Pelzstiefeln, meine Damen. 
Märchenhafl! Aber Männer, die den 
Gang einer Frau bewundern, behaupten, 
daß neuerdings durch sdrweres Schuhwerk 
erwas Wichtiges verloren geht: 
Charakter und Anmut der sonst so eleganten Beine ! 
Das läßt sich vermeiden ! Begehen Sie nur nicht den Fehler, 
Ihren Beinen im Winter die Wirkung eines feinen, 
korrekt sitzenden Strumpfes zu versagen. 
Jeder Zentimeter Ihres Beines verlangt um diese 
Jahreszeit den zarten Arwa-Schimmer. 
Wenn aus dem mollig-warmen Pelzstiefel der 
eleganıe Arwa keck herausschaut, 
wirkt dieser reizvolle Kontrast 


Strumpf-Tip für den Winter: 

* Das Material muß zarı, elastisch und sırapaziös sein. 
% Die Naht muß schnurgerade sitzen, um Ihr Bein zu korrigieren. 
% Die Form des Strumpfes muß Ihren Beinmaßen entsprechen. 
% Arwa Strümpfe nach den hewe gültigen Beinmaßen sind nur 
in Geschäflen mit Arwa-Dekorationen erhältlich. 


Der Köni 


3 
ist tot — 


Es lebe die Königin. 
 Eslebe die Königin. 


(FORTSETZUNG VON SEITE») 


ham-Palast übersiedelte, noch ahnungs- 
los, was damit für Verpflichtungen und 
Begrenzungen verbunden sind, Zwei 
Jahre später mußten die Prinzessinnen 
Elizabeth und Margaret eine’ Gasmaske 
aufsetzen und in den Luftschutzkeller 
laufen, der für die königliche Familie 
in Windsor Castle eilig ausgebaut wor- 
den war, Dies war vorläufig nur 
Ubung, den bitteren Ernst erlebte Eli- 
zabeth zunächst in dem kleinen Land- 
haus in Schottland bei Balmoral, als 
das Geheul der Londoner Luftschutz- 
sirenen im Rundfunk übertragen wurde 
und die Nachricht von der Versenkung 
des Schlachtschiffes „Royal Oak“ durc- 
kam. In diesen Monaten der Not, als 
die täglich zu erwartende Invasion un- 
abwendbar schien und alle Hoffnungen 
Englands sich auf die „home fleet“ 
stützten, hingen die Gedanken der 
Prinzessin mehr denn je an demLeut- 
nant der königlich britischen Flotte 
Philip Mountbatten, der auf einem 
Kriegsschiff Dienst tat und den sie kurz 
vor Kriegsausbruch kennengelernt hatte, 
Bereits 1942 waren die ssinnen 
wieder in London. Sie verließen die 
Stadt während des ganzen Krieges nicht 
mehr, auch nicht, als in der Endphase die 
deutsche Wunderwaffe, der „Blitz“, aus 
heiterem Himmel auf die Stadt nieder- 
schlug und auch das Geburtshaus der 


‘ Thronfolgerin in Trümmer legte. 


Dann kam aber doch die Nacht der 
Siegesfeier, für Elizabeth der schönste 
und freieste Tag ihres Lebens. Unbekannt 
und unerkannt, in Kopftücher gehüllt, 
durften die Prinzessinnen allein auf die 
Straße, um mit der glücklichen Men- 
schenmenge das Ende des, Krieges zu 
feiern. War es nicht gleichzeitig die Ab- 
schiedsfeier von einer letzten Endes doh 
noch unbeschwerten Kindheit? Von Tag 
zu Tag legten sich die Verpflichtungen 
strenger und enger um das Leben der 
Thronfolgerin. Und sie weiß, was sie 
über kurz oder lang erwartet. Feierlich 
erklärt sie daher an ihrem 21. Geburts- 
tag, den sie in Südafrika begeht: „Mein 
Leben ist nur dem Dienst gewidmet, dem 
Dienst an unserer Empire-Familie, zu 
der wir alle gehören.“ 


Das war zu Victorias Zeiten nicht an- 
ders. Nur eins hat Elizabeth ihren Vor- 
gängerinnen voraus, daß sie bei der 
Wahl ihres Gatten dem Wunsche ihres 
Herzens folgen konnte. In Philip Mount- 
batten hat sie einen nach allen Regeln 
der Genealogie einwandfreien Partner 
gewählt, der, seit seinem neunten Le- 
bensjahr im Hause seines Onkels Lord 
Louis Mountbatten aufgewachsen, vom 
Volk als ein Produkt britischer Erzie- 
hung betrachtet und — noch wichtiger — 
als ein „netter Kerl” akzeptiert wird. Er 
zeigt keinerlei politische Ambitionen, 
und so wird er sich sicherlich die Le- 
bensregel Alberts von Sachsen-Koburg- 
Gotha, Prinzgemahl der Königin Vic- 
toria, zu eigen machen, die sich in der 
Maxime ausdrückte: „Während ein weib- 
licher Souverän viele Nachteile hat, 
sollte der Gatte seine eigene Persönlich- 
keit völlig in der seiner Frau aufgehen 
lassen; er sollte keine Machtstellung für 
sich selber suchen.” — Elizabeth ist 
Mutter zweier Kinder: Thronfolger Prinz 
Charles ist drei Jahre alt, Prinzessin 
Anne ist ein Jahr alt, Die Familienver- 
hältnisse sind also wohlgeordnet — wie 
einst bei der großen „Queen“. 

Was Königin Elizabeth II. bleibt, ist 
die Sorge um ein zerfallendes Weltreich 
in einer seiner schwersten Krisen. 
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von Paris 


Bekenntnisse eines Beamten des Todes 


Seit Generationen wird das Amt eines Henkers in Frankreich von denselben 
Familien ausgeübt. Der Vater vererbt das Fallbeil seinem Sohn, und es 
ist wie ein Fluch, von dem sich kaum ein Glied dieser „Henkerdynastien“ 


loslösen konnte. Die berühmtesten Scharfrichter waren die 


Sansons. Unter 


ihrer Amtszeit stieg König Ludwig XVI. während der französischen Revo- 
Iution auf das Schafott. Dann kamen die Deiblers, deren Tätigkeit in 
unseren Tagen zu trauriger Berühmtheit gelangt ist. George Martin, einer 
der Gehilfen Anatole Deiblers, hat die Geschichte dieser Familie in Tage- 
buchaufzeichnungen festgehalten. Sein Bericht ist eine bittere Anklage 
gegen die Gesellschaft und zugleich ein Protest gegen die Todesstra 


r 7 wischen ihren vier Wänden lebten die 
7 Deiblers genau so wie andere Bürger. 
“Ih sehe ihn heute noch als einen 
sorgfältig angezogenen Herrn von ein- 
fachem Benehmen und sanften Gebärden 
deutlich vor mir. Man hätte ihn gut für 
einen Buchhalter oder für den Bürochef 
eines alten Handelshauses halten kön- 
nen. Ein Pariser Bürger, wie man ihn um 
die Mittagsstunde oft im Luxembourg- 
Garten oder in den schattigen Straßen 
des Quartier Saint Sulpice begegnet. Was 
ist nicht alles über diesen Mann geschrie- 
ben worden! 

„Der unerbittliche Henker, den der An- 
blick des Blütes kalt läßt —”, „der Mathe- 
matiker des Todes” —, „der Nutznießer 
des Verbrechens" — für mich war er 
über unser dienstliches Verhältnis hinaus 
ein menschlicher Freund. Ich sehe ihn, 
wie er mich lächeilnd abholt, um mit mir 
und seiner Tochter Marcelle in den Zirkus 
zu gehen, Artisten und Pferde liebte er 
ganz besonders. Dort war er ganz er 
selbst, ein Pariser Bürger, der über die 
Späße der Clowns lacht, die wilden Tiere 
bewundert und um die Tänzerin auf dem 
hohen Seil zittert, 

Sein ganzes Bemühen galt in erster 
Linie dem Streben, „Monsieur Anatole”, 
der Bürger, der Amateurmechaniker und 
Bastler, der gute Familienvater und Tier- 
freund zu sein. Unter dem Mädchennamen 
seiner Frau verbarg er sein Sparkonto. 
Selten unterschrieb er einen Brief oder 
ein Aktenstück mit seinem vollständigen 
Namen „Deibler“. Die blutige Tradition, 
die jeder Franzose mit der Nennung die- 
ses Namens automatisch verknüpft, ver- 
folgte und bedrückte ihn. Sein Umgang 
beschränkte sich auf uns, seine Gehilfen 
und einige wenige Freunde. 

Bei unseren freundschaftlichen Zusam- 
menkünften war nie von seinen Eltern 
die Rede, Wenn man auf seine Jugend 
zu sprechen kam, beeilte er sich, das Ge- 
sprach davon abzulenken, Es schien, als 
trage er ein schweres Geheimnis mit sich 
herum, das wir in schweigendem Einver- 
ständnis respektierten. Erst nachdem ich 
Deibler viele Jahre kannte, konnte ich 
Licht in das Dunkel dieses Lebens — das 
er sich nicht selbst erwählt hatte — 
bringen, 


Das blutige Erbe 


Anatole Deibler wurde Henker, weil 
sein Vater es vor ihm und sein Großvater 
es vor seinem Vater gewesen war. Ein 


vererbter, kein erwählter Beruf. Wenn . 


man ihm zuschrieb, er sei der geschick- 
teste Exekutor der französischen Justiz, 
so besagte dieser Titel nur, daß er außer- 
ordentlich gewissenhaft war. Alle seine 
Bemühungen, die er während seiner lan- 
gen Laufbahn unternahm, um die Ma- 
schinerie der Guillotine zu vervollkomm- 
nen, hatten nur ein einziges Motiv: 
die schreckliche Todesangst auf dem Scha- 
fott bis zu einem kaum noch wahrnehm- 
baren Sekundenbruchteil 


- schrumpfen zu lassen. 


Die letzten Minuten vor der Hinrichtung. Dos Provinzstädtchen ist auf den Beinen. Die jugendlichen Zuschauer sind auf die Dächer geklettert, 
um das blutige Schauspiel besser überblicken zu können. Bis zum ersten Weltkrieg war es in Frankreich üblich, Verbrecher am Ort ihrer Tat dem Scharf- 
richter zu übergeben. Anatole Deibler — hinter dem Delinquenten (Pfeil) — hat 32 Hinrichtungen vor versammeltem Publikum durchführen müssen 


. derte nach Frankreich aus und ließ 


Weinhandlung eröffgete. Aber 


. Amtes waltet. Die Tochter dieses 


Der Urahne der Deiblers wurde 
am 23, November 1763 in Altenberg 
in Bayern geboren. Der älteste 
Sohn dieses Fidelio Deibler wan- 


sich zur Zeit des napoleonischen 
Kaiserreichs in Lyon-njeder, wo er 


schon damäls gingen die Geschäfte 
schlecht, 1820 ging Josef Deibler 
nach Dijon und verdingte sich dort 
als Gehilfe bei „Maitre Desmou- 
rette”,- dem Henker dieser Stadt. 
Zu dieser Zeit hatte jede franzö- 
sische Provinz ihren eigenen Hen- 
ker. Dieser Brauch ging in-Frank- 
reich bis auf das. 13, Jahrhundert 
zurück, wo noch jede Landvogtei 
einen Mann beschäftigte, der ‘im 
Namen des Gesetzes auspeitschte, 
brandmarkte, hängte, köpfte, rä- 
derte und verbrannte. Als Entgelt 
für diese Tätigkeit erhob der Scharf- 
richter seinen Zins an allen ein- 
heimischen .Erzeugnissen. 1720 
wurden diese Rechte durch Bezah- 
lung in Geld ersetzt. 1793 setzte der 
Revolutionskonvent einen staat- 
lich bestallten Henker für jedes 
Departement ein. Schließlich gab 
es unter Napoleon Ill, nur noch 
einen einzigen Scharfrichter für 
jedes Appellationsgericht. 

Dem Henkersgehilfen Deibler in 
Dijon wurde 1823 ein Sohn ge- 
boren: Louis Stanislas Deibler. 
Dreißig Jahre alt ist dieser Sohn, 
als sein Vater zusammen mit dem 
Maitre Rasseneux in Algier seines 


Henkers heiratete den Sohn des Ge- 
hilfen Deibler; aus dieser „dyna- 
stischen Verbindung wurde Ana- 
tole Deibler im Jahre 1863 inRennes, 
wo sein Vater inzwischen Exekutor nd 
für die Bretagne geworden war, ge- 
boren. Das tragische Schicksal sei- 
nes Vaters, der ähnlich wie sein 
Sohn die leidenschaftlihe Kritik des 
Publikums an seiner Tätigkeit und damit 
an seiner Person nie verwinden konnte, 


prägte sich für immer in Anatole Deiblers - 


Gedächtnis ein. 

Im Mai 1879 wird Vater Deibler nach 
Agen gerufen, Ein mehrfacher Mörder, 
der Vater, Mutter und seine beiden Groß- 
mütter getötet hatte, sollte unters Fall- 
beil kommen. Bei der Hinrichtung wehrte 
sich der Verurteilte wie ein wildes Tier. 
Louis Deibler, dem der zähe Widerstand 
des Delinquenten nervös machte, verlor 
seine Beherrschung, packte den Verur- 
teilten, warf ihn zu Boden und stieß ihn 
dabei mit dem Kopf aufs Pflaster. Henker 
und Verurteilter ringen am Fuß der 
Guillotine, Deibler erzählt zu Hause von 


-diesem Zwischenfall. Mit gesenkten Augen 


hört der sechzehnjährige Anatole zu. 
Dann kömmen die Tage der Anarchisten- 


Wenn ‚‚Monsieur de Paris‘‘ verreist, fährt der Tod 
mit. Scharfrichter Anatole Deibler (links) und sein Gehilfe 


- 


Nachfolger Desfourneaux, besteigen den 


späterer 
D-Zug, der sie in die Provinz zu einer Hinrichtung bringt 


kämpfe. Immer wieder explodieren in 
Paris Bomben und unterstreichen gefähr- 
lich-geräuschvoll die Worte derSozialisten- 
führer Tailhade und Jules Valles. Die 
Anarcdisten greifen Deibler öffentlich 
heftig an, Schimpfworte wie: „Biutiger 
Knecht der organisierten Fäulnis® — 
„Höllenhund® — „Menschensclächter” 
zieren die Schlagzeilen ihrer Zeitung. 
Fast täglich erhielt Louis Deibler Droh- 
briefe. Er beschließt, seine Wohnung zu 
wechseln. Wo er aber auch seinen Namen 
nennt, überall schließen sich rasch die 
Türen der Vermieter. So werden die 
Deiblers gezwungen, sich ein eigenes 
Haus zu kaufen. Alle diese Ereignisse 
stimmten Anatole Deibler nachdenklich. 
Dies also war das „Hohe Amt“, von dem 
sein Großvater schon zu ihm gesprochen 
hatte. Und dann kam die Krankheit, die 
seinen Vater folterte, 

(FORTSETZUNG AUF SEITE 21) 
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DER ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKSALS VON MANFRED CONTE 


In der letzten Fortsetzung wei Wihrep mi den des Sara bin 


Chef Laroc in Paris zusammen. Lauter gewiefte Burschen 


mit enormen Erfahrungen. Der deutsche 


Agent 
Glaseisen berichtete, wie er dem Papier, auf dem die falschen Dollarnoten gedruckt wurden, auf die 
Spur kam. ‚Wie kommt es, daß die Schwarzhändler sich so genau an den Truck erinnerten ?*‘ fragte einer. 


14. Fortsetzung 


„Das habe ich nicht gesagt”, erklärte 
er. „Von den Schwarzhändlern erfuhr 
ich nur, daß ein Armytruck mit Papier- 
rollen bei Kiefersfelden über die Grenze 

angen war. Sie gaben mir einen Tip. 
Der Truck war von einer gemischten 
deutsch-amerikanischen Streife kontrol- 
liertt worden. Der deutsche Polizist 
machte anderntags bei seinem Vorge- 
setzten Meldung, und es kam zu einer 
Anfrage bei der Militärregierung, wieso 
man deutsches Papier nach Österreich 
ausführe. Damals hatte Westdeutschland 
pro Kopf und Jahr nur noch 6,8 kg Papier, 
während es in Friedenszeiten 35 kg hatte. 
Das empörte die Deutschen und veran- 
‚laßte die Anfrage. Die Militärregierung 
untersuchte den Fall und stellte fest, daß 
.der Truck nicht autorisiert war, das Pa- 
pier auszuführen. Es erfolgte eine Er- 
klärung an die deutschen Stellen, und 
der Fall war behoben. Die Münchner 
Schwarzhändler fanden, daß diese Kerle 
sozusagen illegal arbeiteten, da nie- 
mand sie kannte. Sie nahmen an, daß 
etwas anderes in dem Papier gewesen 
sei und ärgerten sich...” 

„Es braucht nichts in dem Papier zu 
sein“, sagte Toffy grimmig, „wenn es 
das Papier war, dann war jeder hand- 
tellergroße Fetzen hundert Dollar wert.” 


„Weiß sonst jemand etwas?” fragte 
Laroc, und Winthrop hob den Kopf. Sa- 
lome Solumokides öffnete den Mund. 


„Ich ging vor meiner Abreise die Schiff- 
fahrtsliste durch“, sagte er; „zwei Tage, 
bevor ih durch einen Zufall die Note 
entdeckte, die ich in Athen erhalten 
hatte, waren drei Schiffe aus Genua ein- 
gelaufen... 


In diese Augenblick kam Irish her- 
ein. Willy Irish sah auch in diesem Mo- 
ment aus, als habe er soeben während 
eines Taifuns eine brennende Stadt 
verlassen. Er bebte vor Aufregung. 


„Große Sache”, sagte er, „Lerno hing 
ab und sagte, er würde in zehn Minuten 
wieder anrufen. Er rief wieder an und 
sagte, sie hätten in der Bar Imperatore, 
wo ziemlich viel zweifelhafte Leute ver- 
kehren, eine Razzia veranstaltet. Fan- 
den eine der neuen Hundertdollamnoten, 
deren Vorbesitzer man identifizieren 
kann...” 

„Wo ist die Bar Imperatore?” fragte 
Winthrop ein wenig kühl. „Meines Wis- 
sens gibt es etwa zweitausend Bars die- 
ses Namens in Italien.” 

„Oh, pardon, in Viareggio”, sagte Irish 
ungerührt. „Das ist das erstemal, daß 
wir eine Privatperson mit diesen Schei- 
nen erwischten. Alle anderen wurden 
in Banken oder bei Toten gefunden,” 

„Ich erhielt meine von einem Major 
der griechischen Armee“, ‚sagte Salomo 
indigniert. „Und der war lebendig.“ 

„Aber er hatte nichts damit zu tun!” 
rief Irish. 

„Hat dieser Mann etwas damit zu tuh?” 

„Verstehen Sie denn nicht”, sagte 
Irish, „Viareggio — zehn Kilometer 
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weiter fand man das Auto mit den acht- 
zig Konterfeis!” 

„Heiland, ja“, sagte Laroc und rieb 
sich das Kinn. Er warf einen Blick auf 
Winthrop. „Scheint, als ob Ihre Genua- 
idee nicht so schlecht sei, Mister Win- 
throp.” 

„Wie hat man.den Mann identifizie- 
ren können?“ fragte Winthrop. 

„Bei Luigi, dem Barkellner, fand sich 
eine Hundertdollarnote. Sie wurde un- 
tersuht, und es ergab sich, daß 


sie falsch war. Man rückte ihm etwas 
näher aufs Fell, und das Ergebnis kam 
gerade durch, daher meine Verspätung. 
Also, als man ihn ersuchte, sich zu er- 
innern, sagte er: ‚Moment mal, roch die 
Note nach Apfelsinen?‘” 

„Hahaha!” lachte Toffy. Die anderen 
schauten erwartungsvoli. 

„Die Note roch nach Apfelsinen!” sagte 
Irish triumphierend. „Er hat einen alten 
Apfelsinenschnaps, den er an ein junges 
Paar verkaufte. Der Mann zahlte eine 
Hundertdollarnote, Er legte sie in einen 
Spritzer von diesem Gesöff. Luigi be- 
merkte es und legte die Note beiseite. 
Daher hatte er sie nicht abgegeben. Er 
ist Mitbesitzer der Bar und behält einen 


t sünd Küch I und 
DU MEIN SCHONES SORRENT kanischen Gästen, die ganze Gaunerstämme 


polnischer, ungarischer und russischer Nationalität lässig z 


grüßt Neapel. Und so nannte denn Elmar Rice sein komödiantisches Sittenbild aus Sorrent: „Neapel 
sehen und dann sterben?“ Es stirbt keiner, nicht einmal vor Lachen. Aber bei der deutschen 


Premiere im Hamburger Deutschen 


haus weinten ganz heimlich die Freunde Italiens über 


den rosaroten Kitsch aus Amerika und trösteten sich ab und zu mit einem Blick auf die Schankmaid 
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dem blauen Golf 


Teil des Geldes. Daher konnte er sich 
erinnern.” 

„Ein Paar?“ 

„Sagt Luigi!” 

„Amerikaner?“ 

„Den Mann kennt er nicht. Die Frau 
ist bekannt, sie heißt — Moment! —” er 
zog einen Zettel aus der Tasche, „sie 
heißt Cassia di Caltoretti und wohnt in 
der Nähe von Viareggio bei ihrem Bru- 
der, einem gewissen Maurice. Scheint so 
eine Art Journalist zu sein!“ 

Winthrop hörte auf einmal nichts 
mehr. Er hatte das Gefühl eines Boxers, 
der vor tausend neugierigen Augen 
einen Schlag in die Magengrube bekom- 
men hat und um Himmels willen nichts 
von seinen Gefühlen zeigen darf. 

„Wie — heißt — der — Mann?” 

„Der Bruder heißt Maurice di Calto- 
rettil” 

„Hübscher Name”, sagte Winthrop. 
„Kein Mißverständnis?” 

Irish blickte verblüfft. „Nein!“ sagte er. 

„Was will Lerno unternehmen?” 
fragte Winthrop weiter. 

„Er wartet auf meinen Anruf. Fragt, 
ob wir die Sache den Italienern überlas- 
sen wollen als Routine-Angelegenheit, 
oder ob wir es für wichtig genug halten, 
daß wir den Fall übernehmen.“ 

Ein Gemurmel erhob sich. Saloma und 
Meikännen waren für Routine, Toffy und 
Glaseisen für Übernehmen. 

„Ich glaube”, sagte Winthrop plötz- 
lih, „wenn ich mir einen Rat erlauben 
darf, so übernehmen wir den Fall. Ic 
übernehme ihn. Ich kenne Maurice und 
seine Schwester Cassia. Um korrekt zu 
sein, ih habe mich gestern früh von 
ihnen auf La Guardia Field verabschie- 
det. Sie waren auf Einladung der ‚Tri- 
bune‘ vier Wochen in New York.” 

Laroc betrachtete ihn voll Anerken- 
nung. „Soll das heißen, daß Sie bereits 
hinter den beiden her sind?” fragte er. 

„In einer Weise, ja“, sagte Winthrop; 
aber er war über seine Antwort nicht 
glücklich. 

Die anderen betrachteten ihn mit einer 
Art Bewunderung. Toffy O’Neil 
legte seine feindliche Attitüde ab. Er 
setzte sich manierlich in den Stuhl, ent- 
korkte eine Flasche und nahm einen 
Schluck. „Schießen Sie los!“ sagte er zu 
Winthrop. 

„Wir müssen uns zunächst klar dar- 
über sein, daß diese eine Note nichts be- 
sagt. Der Mann kann sie von einem an- 
deren bekommen haben, er kann sie 
im Spiel gewonnen haben. Aber Irish 
hat recht, es ist verdächtig, daß man auf 
dem gleichen Fleck in Europa so viele 
Konterfeis findet. Haben Sie eine 
Karte, Laroc?” 

Laroc ging zu einem Schrank und ent- 
rollte eine Weltkarte von zwei mal drei 
Meter Größe, die er an der Längswand 
aufhing. Sie war schon öfters benutzt 
worden. Er erklärte: 

„Hier haben wir das letztemal den Kurs 
von einem Falschmünzerpaar abgesteckt, 
das mit Dollars von Amsterdam nach 
Wien fahren wollte. Alle halbe Stunde 
kam ein Bericht durch, die halbe euro- 
päische Polizei arbeitete. Die beiden 
letzten Berichte kamen von Bahnhofs- 
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Wie gut - es gibt gegen auf- 
gesprungene Hände ein unfehl- 
bares Mittel - Creme Mouson. 
Rauhe, spröde Haut, mehrfach 
damit eingerieben, wird dank 
der Tiefenwirkung von Creme 
Mouson binnen kurzer Zeit 
wieder zart und glatt. 


Sie fühlen schon nach Minuten, 
Schmerzen schwinden. In Kürze 
Wirkung zeigt sich drastisch bei 
der Behandlung schwieliger 


Stellen und zerarbeiteter Finger- 
spitzen, die verblüffend rasch 
wieder weich, glatt und ge- 
schmeidig werden. 


Ihre so behandelten Hände 


können übrigens keine Fett- 


spuren abgeben, weil die prä- 
parierten Tiefenwirkstoffe der 
Creme Mouson nicht auf, 
sondern in der Haut fetten. 


Lassen Sie Ihre Hände, die viel 


öfter kritisch betrachtet werden, 
als Sie annehmen, bei der Kör- 


perpflege nichtzukurzkommen. 


CREME MOUSON 


DIE MATTIERENDE, IN DEN TIEFEN 
DER POREN WIRKENDE HAUTCREME 
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händlern in Nürnberg und München. Auf 
der Strecke nach Salzburg packten wir 
zu — in einer kleinen Stadt namens Ro- 

— da ist sie. Ziemlich dicht an 
der Grenze. Die beiden fühlten sich durch- 
aus sicher. Sie waren aus allen Wolken 
gefallen.“ 

„Gute Ware?“ fragte Winthrop inter- 
essiert. Laroc gab ihm eine Note. Er 
besah sie einen Augenblick und legte sie 
zurück. „Danke, davon habe ich fünfzig 
Stück in meiner Sammlung. Das hier 

ist etwas anderes...” 

Er griff in ein Glasschälchen und nahm 
Stecknadeln mit roten Glasköpfchen 
heraus. Eine stach er in den Namen Via- 
reggio, zwei in Florenz, eine blaue in 
den Namen Carrara und eine grüne nach 
Süddeutschland. „Die ist für das Papier“, 
erklärte er. 

„Etwas mehr links“, berichtigte Glas- 
eisen korrekt. Winthrop steckte die Na- 
del etwas weiter links. 

„Wenn wir annehmen, daß die Noten 
auf dem Papier aus Deutschland her- 
gestellt wurden, besteht kein Grund an- 
zunehmen, daß die Noten außerhalb 
Europas kt wurden. Die Fund- 
plätze in Norditalien liegen außerordent- 
lich dicht beieinander. Das ist ebenfalls 
verdächtig. Es wirft meine Theorie von 
einem falschen Dollar als politischem 
Kampfmittel um, bestätigt aber die Theo- 
rie Norditalien. Ich schlage nun vor, daß 
Irish und ich nach Genua fahren, nach 
einem kurzen Abstecher über Deutsch- 
land, wo ich ein paar Männer inter- 
viewen will. Ich verspreche mir nicht viel 

- davon, aber ich habe diese Spur nun ein- 
mal aufgegriffen und werde sie zu Ende 
verfolgen..." 


Toffy nickte ihm zu. „Das ist immer 
richtig”, bestätigte er. 

„Wir können über Glaseisen in 
Deutschland und Lerno in Italien lau- 
fend Bericht über neue Ereignisse er- 
halten?“ fragte Winthrop. Laroc nickte. 

„Schön”, sagte Winthrop, und zum 
erstenmal an diesem Abend lächelte er, 
obwohl ihm nicht danach zumute war. 
Aber er wußte, daß er lächeln mußte, um 
seinen Worten den Nachgeschmack von 
Prahlerei oder Besserwissen zu neh- 
men. „Wenn diese Noten tatsächlich auf 
Glaseisens Papier gedruckt wurden, und 
wenzi der Truck mit dem Papier nicht 
in Osterreich hielt, sondern, wie wir 
annehmen, nach Italien weiterfuhr, und 
wenn die Kerle nicht schon längst aus- 
gedruckt haben, dann...” 


Er brach ab und zündete sich eine 
Zigarette an. Die anderen lachten, aber 
es war ein gutmütiges Lachen, Er hatte 
sie für sich gewonnen. Für seine Pläne. 
Ich wünschte, ich wüßte selbst, was für 
Pläne ich habe, dachte er. Plötzlich fiel 
ihm Cassia ein. Er nahm seinen Mantel 
und seinen Hut. 


„Wann können wir fliegen, Glaseisen?” 
fragte er. Alles lachte los. Es war be- 
kannt, daß Glaseisen seit einem Jahr 
kein Flugzeug mehr benutzte. Er hatte, 
kühler Statistiker und Mann der Ver- 
nunft, die Chancen geprüft, die in der Ver- 
kehrsfliegerei lagen, und für schlecht be- 
fanden. Seitdem fuhr er mit der Eisen- 

n. 

„Morgen früh um fünf Uhr geht ein 
Zug”, sagte er. 

„Danke“, erklärte Winthrop. „Ich fliege. 
Ich muß nad ...“ er blickte auf das Blatt 
in seinem Notizbuch, auf dem er Ber- 
nanis Carepaket-Empfänger niederge- 
schrieben hatte. „... burg und an- 
deren Plätzen. Kann ich in Deutschland 
einen Wagen haben?” 


Laroc hatte ein Heft der Luftlinie ge- 
nommen und nannte ihm die Verbindun- 
gen. Um sieben nach Hamburg. Von 
Hamburg weiter mit dem Auto, das dort 
warten würde. Helmstedt lag an der 
Zonengrenze, er mußte zurück nach Han- 
nover und konnte dort Nachricht von 
Glaseisens Büro in Berlin und aus Paris 
erhalten. „Lerno soll über Paris melden“, 
sagte Laroc mit einem kurzen Auf- 
blicken. „Das spart Ihnen zeitraubendes 
Warten. In Hannover können Sie von...”, 
er gab ihm eine Adresse, „telefonieren. 
Sonst noch was?” Winthrop verneinte. 
Er verabschiedete sich, bedankte sich 
für das Abendessen und ging zu seinem 
Taxi hinunter. Der Fahrer hatte das Pa- 
ket Zigaretten inzwischen aufgeraucht, 


Anderen Morgens im Flugzeug war a, 
daß Irish einen meterlangen Fluch au. 
stieß und nervös zu kritzeln anfing, 
ist los, Rotkopf?" fragte Winthrop, 

„Ich habe gestern abend noch Lerm 
angerufen, er soll alle Straßen in dem 
Dreiek Florenz—Genua—Siena be. 
wachen lassen. Er ließ sich die bisherigen 
Kennzeichen geben. Mann mit Overall 
und viereckigem Holzkasten, in dem er 
Arbeitsgerät hat. Schwarzhaarig. Und 
ich Esel sagte, er sei blond ...“ 

„Beruhigen Sie sich, Irish“, tröstetse 
Winthrop, ‚ob blond oder schwarz, mit 
diesen hervorragenden Kennzeichen 
werden Sie den Mann auch bekommen, 
wenn Sie nicht ein Konzentrationslager 
für alle Männer mit Overalls und Hol. 
kästen bauen wollen. Machen Sie & 
nicht zu klein.“ z 

„Es ärgert mich trotzdem“, sagte der 
Agent. 


Elftes Kapitel 
Deutschland, April 199 


Die nächsten sechsunddreißig Stunden 
waren für Winthrop und Irish ein Alp- 
traum. Sie fanden in Hamburg einen 
Wagen vor, mit dessen Hilfe sie ihre 
Adressen aufsuchten. Der erste Mann, 
dessen Name auf Winthrops Liste stand, 
war ein Hauptmann namens Krugınan 
in einem Hinterhaus in Flottbek. Der 
große Mann, der die Tür öffnete, 
hinkte und hatte kaum mehr Haare auf 
dem Kopf. 

„Ja“, sagte er, „ich bin Lothar Krug- 
mann — Hauptmann Krugmann, wenn 
Sie darauf bestehen.“ Er sprach ziem- 
lich korrektes Englisch. Er machte ein 
mißtrauisches Gesicht, als Winthrop ihm 
den Grund seines Besuches erklärte — 
hielt das Kinn in der Luft und betrad- 
tete den Amerikaner aus halbgeschlos- 
senen Augen. 

„Muß ich antworten?“ erkundigte er 
sich, und betonte dabei maliziös das E 
Wort „muß“. Die ganze Geschichte eines 
entlassenen Hauptmanns, der vier Jahre 
durch endlose Verhöre gegangen war 
— freundliche Verhöre, mit Zigaretten 
und Bohnenkaffee; unfreundliche, mit 
Stockschlägen und Fußtritten — lag in 
diesem einen Wort „muß“. Aber er schien 
nicht nachtragend zu sein. Er ließ es da- 
bei bewenden und sagte, was er wußte: 


„Da ich niemandem durch diese Aws- 
sage schade, sehe ich keinen Grund, ein 
Geheimnis aus dem zu machen, was id 
weiß.“ Seine Stimme klang monoton, 
ein wenig müde und erschöpft. Ähnlid 
mochte er im vierten oder fünften Jahr 
des Krieges zu den Soldaten seiner 
Kompanie an der Ostfront gesprochen 
haben. „Wir nannten ihn nur den tollen 
Bernani”, sagte er dann. „Ich kannte 
ihn etwa vier Wochen. In dieser Zeit 
gehörte ich mit meinem Haufen von 
siebzehn Männern — dem Rest meiner 
Kompanie — zu einer sogenannten 
Kampfgruppe. Die Gruppe stand unter 
‘dem Kommando eines SS-Standarten- 
führers von Pritzlaw. Bernani unter- 
stand Pritzlaw. Er war einer der weni- 
gen wirklich tüchtigen Offiziere in die- 
sem Haufen.“ Etwas von der alten Ri- 
valität zwischen Wehrmacht und Waf- 
fen-SS schwang in seinen Worten. .Er 
war Volksdeutscher, soviel ich weiß. 
Jedenfalls ein tadelloser Offizier, schonte 
seine Männer und ging selbst ‚ran wie 
Blücher‘ — wie man bei uns zu sagen 
pflegt. Vermutlich kennen Sie Blücher 
nicht, wissen aber, was ich meine.“ 


„Nein, ich kenne Blücher nicht“, sagte 
Winthrop, „aber ich verstehe, was Sie 
meinen.“ 

„Gut! Bernani sah aus — nun, einen 
Kopf kleiner als ich, breit, kräftig, mit 
auffällig eleganten Händen. Er war wohl 
Künstler. Jedenfalls konnte er phan- 
tastische Karikaturen von Adolf zeic- 
nen. Ich riet ihm, damit vorsichtig zu 
sein, aber er sagte: ‚Wenn wir von der 
SS schon keine Karikaturen von Adolf 
zeichnen dürfen, wer darf es denn dann? 
Außerdem liegt es in der Familie!‘ Sein 
Vater war wohl emigriert, weil er ein 
paar häßliche Karikaturen veröffentlicht 
hatte. Deshalb hatten sie ihn nicht zur 
Wehrmacht gelassen.” 

„Lebt er noch?“ fragte Winthrop. Der 
Hauptmann schüttelte den Kopf. 

„Tot!“ sagte er. „Ich wollte es gerade 
erzählen. Wir lagen, kurz bevor die 
Panzer kamen und uns herausholten, in 
einem Waldstück vor drei russischen 
Divisionen. Die Kampfgruppe hatte etwä 
Bataillonsstärke. Ziemlich wungleiches 
Verhältnis, nicht wahr? Die Russen 
hatten drei schwere Werferkompanien 
eingesetzt. Wer sich nicht einbuddelte, 
wurde zu Hackfleisch gemacht. Bernän! 
versuchte, ohne Befehl, versteht sic, 
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einen kleinen Frontschleicher zu machen. 
Er kam_an meinem Erdloch vorbei und 
winkte mir zu. Zwanzig Meter weiter 
erwischte ihn ein Werfer. Richtete ihn 
scheußlich zu — ein Splitter riß ihm den 
halben Kopf ab." 

„Einwandfrei tot?“ fragte Winthrop 
nochmals. Der Hauptmann senkte das 
Kinn und nickte, 

„Einwandfrei! Sehr schade um ihn. Ich 
hatte ihn sehr gern. Na, das gehört nicht 
hierher. Sonst noch was?“ 

„Gibt es noch weitere Zeugen für sei- 
nen Tod?” 

„Sein Freund Heidecker lag fünf Meter 
von mir entfernt. Ein Wiener! Er kannte 
Bernani schon von der Schule her.“ 

„Wo lebt er jetzt?“ 

„Er ist vor einem Vierteljahr aus 
Indohina zurückgekehrt”, sagte der 
Hauptmann und lächelte ein wenig. 

„Vielleicht erwischen Sie ihn. Er ist 
ein unruhiger Geist, Vor acht Wochen 
war er bei mir. Ich kann Ihnen seine 
Adresse geben.“ 

„Aus Indochina??“ fragte Winthrop 
und hob die Brauen. 


„Richtig! Aus Indochinal Unmittelbar 
nach dem Krieg war es für Leute, die das 
Hoheitszeichen am linken Oberarm tru- 
gen, nicht geheuer in Deutschland. Er 
ging zu Ihren Verbündeten — den Fran- 
zosen. Mal was von der Fremdenlegion 
gehört? Bei der war er, ein Jahr lang. 
Setzte sich von ihr ab, trieb sich andert- 
halb Jahre im Nahen Orient herum. 
Toller Bursche! Lohnt sich, ihn kennen- 
zulernen. Kehrte dann über Genua zu- 
rück.” 

„Über Genua?“ fragte Winthrop 
schnell. Das Gesicht des Hauptmanns 
wurde verschlossen. Er witterte eine 
Falle. . - 

„Oder über Marseille — oder Barce- 
lona — was weiß ich.“ 


Sie verabschiedeten sich von Lothar 
Krugmann, der sie höflich bis zur Tür 
ee: Sein Gesicht war undurchdring- 
ich. 

Fünf Stunden später hatten sie über 
die Autobahn die mitteldeutsche Stadt 
erreicht, in der Bernanis bester Freund 
Heidecker lebte. Sie hatten Glück und 
trafen ihn in dem Gasthaus, wo er als 


kombinierter Empfangschef, Oberkell- 
ner und Kofferträger arbeitete. Ein klei- 
ner, rundlicher Wiener, der immer 
lachte und die Pausen der Gespräche 
mit melodischen Schnalzern und halb- 
laut gesummten Liedern ausfüllte. Er 
sah nicht nach einem Abenteurer aus. 


„Krugmann hat Sie bereits avisiert”, 
verkündete er strahlend. „Sie wollen 
etwas über Enrico wissen? Der ist tot! 
Eindeutig tot.“ Er schnalzte, summte, 
nahm eine Zigarette und beobachtete 
dabei unablässig den Hoteleingang und 
den Kasten mit den Zimmernummern. 
Von Zeit zu Zeit schnarrie es in dem 
Kasten, und dann rief er mit seiner hel- 
len Stimme: „Ida!“ und zeigte dem Zim- 
mermädchen, welche Nummer gefallen 
war. Dann rauchte, summte und schnalzte 
er wieder, oder er stellte eine seiner 
munteren Fragen. 

„Ich nehme an, die Herren kommen 
von der Presse und wollen wissen, was 
ich von der Remilitarisierung Deutsch- 
lands halte? Nein? Schade. Ich hätte 
eine Sonderausgabe Ihres Blattes mit 
meiner Ansicht füllen können. Für und 


‘ wider, für und wider!“ Sein Englisch 
war ausgezeichnet, trotz .des Wiener 
Akzentes. „Jö“, sagte er mitunter und 
„jessas“, was sonderbar genug zwischen 
den englischen Sätzen klang. Irishs Ge- 
sicht verfinsterte sich zusehends. 

Heidecker summte und stieß dicke 
Rauchwolken aus. 

„Was haben Sie in Genua gemacht?“ 
fragte Winthrop plötzlich. Heidecker 
war nicht zu erschüttern. 

„Ich habe dort eine Freundin — eine 
sehr hochstehende Dame, deren Namen 
ich nicht nennen darf. Es würde sie kom- 
promittieren. Sie ist nämlich verhei- 
ratet. — Ist dies ein Verhör?“ erkun- 
digte er sich. 

„Keineswegs”, versicherte Winthrop 
schnell. Aber er bekam nichts aus dem 
munteren Österreicher heraus. Seine 
Antworten waren schnell, schlagfertig 
und witzig. 

Nach einem Zwischenanruf im Ber- 
liner Büro von Glaseisen fuhren sie 
weiter nach Helmstedt. Hier lebte ein 
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Meine Meinung über GLORIA?... so inaller 
Uffentlichkeit? Dann will ich mich kurz fassen: Die - 
oder keine! Es geht nichts über das würzige Aroma 
dieser köstlichen Virginia-Zigarette - - aber erst 
durch ihr ideales Filter-Mundstück wird es ein sorg- 
loser Genuß. So hat man echte Freude am Rauchen. 


Genuß ohne Reue 


(FORTSETZUNG VON SEITE 17) 


Mann, dessen genaue Anschrift Glas- 
eisens Office in Berlin inzwischen aus- 
findig gemacht hatte, Er war fünfzehn 
Jahre im KZ gewesen. Die Verständi- 
gung mit ihm erfolgte durch einen Dol- 
metscher. Der Mann hieß Joossen. Er 
war Volksschullehrer und hatte gerade 
seine Nachmittagsklassen nach Hause 
geschickt. Er gab bereitwillig auf alles 
Auskunft. 


„Wie können Sie behaupten, daß Sie 
fünfzehn Jahre im KZ waren?“ überfiel 
ihn Irish mißtrauish. „Hitler war nur 
zwölf Jahre an der Macht!“ Aber 
Joossen blieb bei seiner Behauptung. 


„Ich bin Sozialdemokrat“, sagte er, 
nicht ohne Stolz, „einer von der alten 
Srhule. Ich war bei einem Aufstand in 
Mailand dabei und wurde anderthalb 
Jahre’ von den lItalienern auf einer 
kleinen Insel eingesperrt. Das war so 
gut wie KZ. Dann ging ich nach Polen 
und war zwei Jahre in einem polnischen 
KZ. Das war sehr unangenehm. Sie 
schickten mich nach Hause. Bei den Auf- 
ständen in Wiener Neustadt war ich da- 
bei. Dafür wurde ich nach Wöllersdorf 
gebracht. Wir waren Nazis und Kom- 
munisten durcheinander in diesem La- 
ger. Später kam der Anschluß. Die Nazis 
wurden . herausgelassen, die anderen 
blieben drin. Ich 1945 von den 
Amerikanern befreit.“ 


„Ih habe nur eine Frage an Sie zu 
stellen”, sagte Winthrop. „Ist Ihnen be- 
kannt, daß zu Hitlers Zeit Pläne be- 
standen, den Dollar zu faksimilieren?“* 

„Ja!” sagte Joossen. 

„Wissen Sie, ob diese Pläne in die 
Tat umgesetzt wurden?” 

Ja“, sagte Joossen. Er war vollstän- 
dig sahlih. „Die Alliierten streuten 
falsche Lebensmittelkarten über Deutsch- 
land aus, und das war, wenn man es so 
betrachten will, auch eine falsche Wäh- 
rung. Hitler dachte sich wohl, daß dem 
anderen billig ist, was dem einen recht 
ist.” Der Dolmetscher hatte Mühe, den 
geeigneten Ausdruk im Amerika- 
nischen zu finden. „Soweit ich infor- 
miert bin, wurde nur in einem Lager 
daran gearbeitet. Die Blüten sollen noch 
nicht gut genug gewesen sein. Dieses 
Lager wurde von den Amerikanern be- 
freit. Ich nehme an, daß sie intelligent 
genug waren, die Druckplatten zu ver- 
nichten und das Falschgeld zu verbren- 
nen. Oder?...” 

„In wieviel Lagern waren Sie?“ fragte 
Irish. 

„In fünfzehn“, erwiderte Joossen 
schlicht. . 

„Halten Sie es für möglich, daß einige 
Platten von den Herstellern zurück- 
behalten wurden?“ fragte Winthrop. 


Joossen zuckte die Achseln. 


„Es ist alles möglich“, sagte er weise. 
„Wer will das sagen?” 


„Halten Sie es für möglich, daß die 
Russen solche Platten erhielten?” 


Joossen zucte wieder die Achseln 
und gab dieselbe Antwort... 


Zwölftes Kapitel 
Deutschland-Italien, April 1949 


„Eine ziemlich ergebnislose Reise!‘ 
‚agte Irish mürrisch, als sie durch die 
Nacht nach Hannover fuhren. „Ver. 
stehen Sie diese Menschen, Winthrop? 

Winthrop lenkte den Wagen, Er fuhr 
mit 120 Kilometer je Stunde und hatte 
die Augen auf die Autobahn gerichtet, 

„Was heißt verstehen?“ fragte er 
nach einer Weile. 

Irish sagte mürrisch: 

„Ich weiß nicht — schließlich haben 
wir diesen Krieg gewonnen. Aber wen 
man mit diesen Burschen spricht, hat 
man immer das Gefühl, daß sie sich 
heimlich über einen lustig machen.“ 

Wieder shwieg Winthrop lange und 
sagte dann: 

„Sie müssen das nicht so persönlich 
nehmen, Irish. Sie müssen vor allen 
Dingen aufhören zu denken, daß Sie 


persönlich diesen Krieg gewonnen ha- 


ben. Und Sie dürfen nicht bei jedem 
Mann, mit dem Sie sprechen, das Gefühl 
haben, als ob Sie gerade mit ihm über 
fünfzehn Runden gegangen seien und 
ihn dabei dreimal ausgeknoct hätten, 
Die Geschichte ist ein wenig komplizier- 
ter. Die Behandlung eines geschlagenen 
Gegners, der morgen unter Umständen 
ein Verbündeter sein kann, erfordert 
viel Geschick, Man nennt so etwas 
Psychologie. Schon mal davon gehört?" 


„Verstehe kein ‚Wort“, sagte Irish 
und schwieg lange und ein wenig är- 
gerlich. 

Erst als sie in Hannover ankamen, 
stellte Irish eine neue Frage. Er schien 
lange darüber nachgegrübelt zu haben. 
„Warum hängen Sie sich eigentlich an 
diesen einen Mann?“ 

„An welchen Mann?” 


„Diesen — wie heißt er noch? — die- 
sen Italiener?” 


„Bernani?” 


„Ja! Wissen _Sie überhaupt, wie er 
aussieht?” 


„Ich habe eine Theorie”, sagte Win- 
throp und lenkte den Wagen durch Han- 
nover. Seine Gedanken glitten einen 
Augenblick von dem Thema ab. „Schauen 
Sie sich das an, Irish — und Sie haben 
die Antwort auf Ihre Frage von vorhin: 
Warum die Menschen in diesem Land 
so merkwürdig sind —. zurückhaltend 
und undurchsichtig. Schauen Sie sich 
das an!” Der starke Scheinwerfer be- 
leuchtete endlose Reihen von zertrüm- 
merten Häusern, Schutthalden und über- 
wachsenen Bombenkratern. 


Winthrop kehrte wieder zu seiner 
Theorie zurück. Er griff in die Tasche 
u. zog die gestohlene Fotografie her- 


ist er“, sagte er, „der angewiich 
Tote. Meine Theorie läuft folgender- 
maßen: Es gibt drei Möglichkeiten; ent- 
weder, Bernani ist nicht der Fälscher — 
oder er war es und ist jetzt tot. Dann 
hatte er es vielleicht in einem KZ ge- 
macht, im Auftrag der Gestapo. Irgend 
jemand, der wußte, was für einen Wert 
die Platten darstellen, stellte sie sicher 
und machte dann den Trick mit Dr. Lö- 
wenstein, um Papier zu bekommen. 
Dieser irgendjemand druckt jetzt... 

„Das sind erst zwei Möglichkeiten" 
sagte Irish 

„Die dritte”, erklärte Winthrop und 
verlangsamte die Fahrt, „ist, daß Ber- 
nani jetzt bei den Russen ist. Vielleicht 


In jedem Geschäft und in jedem Büro gibt es flaue 
Stunden, wo mon unwillkürlich den Kopf sinken 
lassen möchte. Aber gerade dann sollte man nicht 
nochgeben, denn hier geht es um mehr ols um ein 


Nickerchen. 

Wenn nömlich die Elastizitätsgrenze unterschritten 
wird, erlahmt der gute Wille, und die Trägheit er- 
greift von einem Besitz. Trägheit aber ist das größte 
Hindernis auf dem Wege des guten Fortkommens. 
Für solche lähmenden Stunden sollte man immer 
»Halloo-Wach «zur Hand haben,denn diese »trok- 
kene Tasse Mocca« macht Sie schnell wieder hell- 


“und Sie bleiben munter !« 
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war er nicht tot. Vielleicht geriet er in 
Gefangenschaft — wollte seine Lage 
verbessern und kam auf diese Idee, 
Vielleicht sitzt er jetzt in Kuybischew 
oder Stalinogorsk. Er muß Hintermän- 
ner haben.“ 

„Warum?“ fragte Irish. 

„Weil er ein Künstler ist! Weil er aus 
einer erstklassigen Familie kommt, in 
der kein Mensch daran denkt, Druc- 
platten für falsche Banknoten herzu- 
stellen. Denken Sie das mal zu Ende.” 


„Hm“, machte Irish, nicht ganz über- 
zeugt. „Warum sind Sie gerade auf 
diesen Kerl versessen? Gibt es niemand 
mehr in der Welt, der eine Dollarnote 
nachstechen kann?“ 

„Es gibt tausende“, bestätigte Win- 
throp. „Aber ihre Produkte sind so 
sc.lecht, daß jeder Zigarrenhändler sie 
als Blüte erkennt.“ 

Irish bedachte das. 

„Sie haben recht“, sagte er und stieg 
aus dem Wagen. „Der das da gemacht hat, 
ist ein Künstler. Es gibt nicht viele da- 
von. Vielleicht ist es wirklich der Ber- 
nani gewesen — obwohl er mir eigent- 
lich ziemlich tot vorkommt, nach dem, 
was wir gehört haben! Wer weiß?“ 


Er betrachtete das Foto. „Ich werde 
Lerno in Italien das Signalement geben“, 
sagte er. „Ich werde sofort tausend Ab- 
züge machen lassen und sie an alle Büros 
weiterleiten.“ Er schob es in seine Brief- 
tasche. Es gab Winthrop einen kleinen 
Stich. Er mußte an Bernani senior den- 
ken, dessen Vertrauen er mißbraucht 
hatte. Aber in der Liebe und im Krieg 
— dachte er. Dies hier war Krieg. Krieg 
mit Dollarnoten. Er konnte Millionen 
ins Unglück stürzen. 

„Tun Sie das!“ sagte er. 

Sie aßen in Hannover und begaben 
sich zu der bezeichneten Adresse. Berlin 
kam schnell. Glaseisen war immer noch 
nicht eingetroffen. Seit seiner Abreise 
gab es nichts Neues. Winthrop sagte 
„Danke“ und hing ein. Irish am Neben- 
hörer machte ein verdrießliches Gesicht. 
Sie warteten zwei Zigarettenlängen und 
spielten „Raten“ mit Fünfcentstücken. 
Dann kam das Pariser Büro. 

„Hallo!* Larocs Stimme siedete vor 
Aufregung. „Schon da? Gut! Masse 
Neuigkeiten. Papier bei der Hand? Gut. 
Erstens: Lerno hat in Rom fünfhundert 
neue Noten aufgetrieben, die meisten 
bei einigen Wechselbanken ...“ 

„Rom?“ fragte  Winthrop ein wenig 
erleichtert. 

„Mais oui“, sagte Laroc' „Mal was 
anderes. Zweitens: Die neuen Noten, die 
Lerno aufgetrieben hat, sind gut, aber 
mit bloßem Auge zu erkennen. Muß eine 
kleine Blase in der Platte sein. Farbe 
immer an einer Stelle etwas verwischt. 
Habe sofort an alle Büros gegeben, Foto- 
state und Vergrößerungen sind unter- 
wegs. Die können uns nicht kratzen. Die 
kriegen wir auch. Man hat schon einige 
Fäden aufgenommen, die Burschen sind 
eingekreist, Spätestens in vierundzwan- 
zig Stunden gehen sie hoch.” 


Winthrop unterbrach ärgerlich. 


„Ich verstehe nicht, Laroc“, sagte er, 
„das ist alles so kraus durcheinander. 
Was gehen uns Fälscher mit einer Mist- 
note in Rom an? Deshalb bin ich nicht 
nach Europa gekommen!“ 

. „Begreifen Sie doch“, sagte Laroc, „es 
ist zweifellos die Platte, auf der zuerst 
die Note gedruckt wurde, die Sie kennen, 
die gute Note. Dann hat sich die Platte 
abgenutzt, und jetzt kann man sie er- 
kennen. Aber kein Zweifel, daß diese 


Note von dem gleichen Mann stammt, 
hinter dem wir her sind. Meisterhaft — 
nur eben ein kleiner Fehler in der 
Platte!“ 

„Hm, das wäre dann Sturm im Wasser- 
glas“, sagte Winthrop. Irish neben ihm 
machte ein betroffenes Gesicht. 

„Noch was Neues?” 

„Wollen Sie den Rapport über Ihre 


Leute da, di Caltoretti heißen sie wohl, 


hören? Wir lassen sie beschatten.“ 

„Schießen sie los!” 

„Maurice, das ist der Bruder —" 

„Weiß schon!” 

„— fuhr gestern abend nach Florenz 
und spielte in der Spielhölle, wo man 
vor drei Wochen zwei falsche Noten ge- 
funden hatte. Er hatte Dollars, aber nur 
echte.” ' 

„Die hat er mir abgepokert ...." 

„Um so besser! Cassia, die Schwester, 
blieb zu Hause. Sie scheint ein wenig 
merkwürdig zu sein, wechselnde Laune. 
Plauderte mit unserem ersten Agenten 
eine halbe Stunde über das Wetter und 
warf die zweite Agentin mürrisch und 
ohne Grund aus dem Haus...“ 

„Das haben Frauen so an sich. Eigent- 
lich kein Grund, sie einzusperren.“ 

„Wenn sie sonst nichts macht“, sagte 
Laroc. „Sie schrieb einen langen Brief 
an — na, wen glauben Sie wohl?“ Win- 
throps Herz machte einen kleinen Sprung. 

„Heben Sie ihn mir gut auf, Laroc“, 
sagte er, „und lachen Sie nicht so gott- 
verdammt blöde, wie eine Jungfrau beim 
Zahnarzt. Das hier ist Geschäft — natür- 


- lich halte ich die Fühlung. Was steht 


denn drin?” 
„Lerno hat ihn natürlich nicht auf- 
gemacht. Wann fahren Sie nach Genua?“ 


„Heute nacht.“ Winthrop blickte ‚auf 


einen Taschenfahrplan. „Wir kriegen die‘ 


Frühmaschine in Frankfurt nach Mün- 
chen. Von dort weiter. Können Sie 
München informieren, daß man uns 
Plätze reserviert?“ 

„Wir können Ihnen in Frankfurt eine 
Militärmaschine reservieren. Die Sache 
ist inzwischen beim Präsidenten gelan- 
det. Alarm auf allen Stufen. Rücksichts-: 
loser . Einsatz. Militärregierung und 
Army sind angewiesen und so weiter... .“ 

„Und nachher ist es nur ein Idiot, dem 
einmal eine gute Fälschung gelungen ist, 
und der nicht genug Verstand hatte, 
eine anständige Platte dafür zu nehmen. 
Ich glaube nicht mehr daran. Schön, ich 
bin morgen vormittag in Genua. Lerno 


soll einen.Wagen zum Flugplatz schicken. 


Das ist alles.“ 

„Von mir auch. Gute Reise!“ 

Sie streckten sich lang in einem 
Schlafwagen, der kurz vor vier Uhr 
morgens in Frankfurt war. Am Haupt- 
bahnhof empfing sie ein Leutnant der 
M.P. mit weißen Gamaschen und weißen 
Schnüren an der Brust. Er benahm sich 
korrekt, ‚wie alle Leutnants der Welt 
sich gegenüber. Zivilisten benehmen. 
Aber Winthrop hatte ihm gegenüber 
einen großen Vorteil. Er wußte etwas, 
und der Leutnant wußte nichts. Sie rasten 
durch die schlafende Stadt, die in grauer 
Dämmerung :lag, hinaus auf die Auto- 
straße, die zum Flugplatz führte. Dort 
stand eine aufgetankte Marauder. 

„Bißchen langsamer Vogel“, meinte 
Winthrop. Der Captain der Air Force 
zuckte die Achseln. 

„Sie können in Fürstenfeldbruck in 
eine umgebaute P-47 umsteigen, wenn 
Sie wünschen“, sagte er. „Der Befehl 
kam erst so spät durch.“ i 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


am Tag? 

Tags kleidsam und praktisch — 
abends elegant frisiert sein: diesen 
Wechsel erlaubt die Schwarzkopf- 


Kaltwelle jederzeit. Auf der Grund- 
lage dieser haarpflegenden Well- 


nächste Dauerwelle also eine 
wandlungsfähige Schwarz - 


len können nicht schöner sein! 


methode legt Ihr Friseur das Haar 
in jede gewünschte Form.. Als 


kopf-Kaltwelle. Naturwel- 


des 


J» Reichenhall — genau da, wo die römischen 
Legionäre einst eine höchst komfortable, zentral be- 
heizte Badeanstalt eingerichtet hatten, steht heute das 
Axelmannsteinhaus, eines der schönsten und elegan- 


testen Kurhäuser in den Bayrischen Alpen. 


Das große Schwimmbad. inmitten des alten Parks mit 
den subtropischen Bäumen, die Tennisplätze, die 
große Terrasse, die geräumigen Wohnungen im Hause, 
das alles ist gewiß lobenswert - doch das was Küche 
und Keller bieten verdient es, weithin gerühmt zu 
werden! Selbstverständlich wird hier auch zum 
schwarzen Kaffee der ASBACH URALT so gereicht, 
wie es diesem großen Deutschen Weinbrand gebührt: 
in leicht aungewärmten, schön gebauchten Schwenk- 
gläsern, die seine volle Blume und seinen milden 


_ weinigen Geschmack zur rechten Geltung bringen. 
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Schüppen,ein böses Zeichen 


Schuppen sind un 


fjü cken ist dc Schuppen: ihr 
d licher as d sie 
führt, können . Ihr 
nicht nicht mehr fördern 
nerven 


Haar ist gefährdet. 


Seborin wirkt wirklich ! 
Die regelmäßige Seborin-Massage führt 
der Kopfhaut wertvolle Aufbaustoffe zu, 
sie fördert die Durchblutung, beruhigt und 
stärkt die Nerven. Seborin enthält Thio- 
horn, eine dem Keratin verwandte Sub- 
stanz. Ohne Keratin kann das Haar nicht 
wachsen. 
Wenn Sie sofort mit der Seborin-Behand- 
lung beginnen, sind Sie von Schuppen und 
Kopfjucken bald erlöst, und das Haar kann 
gesund nachwachsen. Zur täglichen Pflege 
genügen dann wenige Tropfen Seborin, 
und Ihr Haar wird Ihnen 
immer Freude bereiten. 

Ein kostenloses Probefläscichen er- 
halten Sie von Hans Schwarzkopf, 
Hamburg - Altona, Abt. $ 32. 
Jedes Fachgeschäft führt Seborin. 
Auch Ihr Friseur wird Ihr Haar 
gern mit Seborin behandeln. 


KARLN. NICOLAUS 


Jimmy Guro führte in Gangsterkrei- 
sen den Beinamen „Das Kraut“. Weil 
er angeblich ein. Riesenvermögen mit 
dem geheimen Vertrieb von Marihuana- 
Rauschgift-Zigaretten gemacht hatte. Er 
nannte sich selbst einen „Traumverkäu- 
fer“, wobei es zuweilen auch „blonde 
Träume“ waren, die er in Umlauf 
brachte. Weshalb ihn die Polizei zusätz- 
lich für das Haupt einer Mädchenhänd- 
lerbande hielt. 

Jimmy Guro stammte aus Tanger. Nie- 
mand wußte genau — nicht mal die 
Einwanderungsbehörden — wie er von 
dort übers Meer ins Land gekommen 
war. Er sah aus wie einer der Saluki- 
Windhunde vom Rande der Sahara. Er 
erwachte erst, wenn die Sonne sank. 
Mitternacht begann sein Tagewerk. 
„Wer mich fangen will, muß sehr früh 
aufstehen ...“ war eine der Redens- 
arten, mit denen er Polizisten, Detektive, 
Staatsanwälte und dergleichen erfreute; 
sie waren ihm oft auf der Spur, aber sie 
faßten ihn nie. Immer war er gewamt. 
„Jimmy hat Protektion bis in die ober- 
sten Kreise”, sagten selbst resigniert die 
Beamten, die ihn zur Strecke bringen 
sollten. 

Es war eine Nacht, in der ein rätsel- 
haft großer, grinsender Vollmond am 
Himmel stand, in der Jimmy Guro zu 
einer „Riesenparty” in seinem Haus am 
Michigansee geladen hatte. Natürlich 
nur für Herren. Alle Parties, die Jimmy 
gab, waren „nur für Herern“. Die Da- 
men steuerte Jimmy bei; sie waren hüb- 
scher als ihr Ruf. 

Jimmy Guros Parties waren berühmt. 
Zu ihnen strömten manche, die Namen 
und Geld und Macht und Einfluß hatten. 
Diesmal war es ein Kostümfest, zu dem 
er geladen hatte. Motto: „Eine Nacht in 
den Fesseln der Liebe.“ Der Untertitel 
lautete: „Wenn die Ukelele singt ...” 
Ukelele hieß ursprünglich die kleine Ha- 
waiigitarre; dann ging das Wort über 
auf die kleinen Maschinenpistolen, mit 
denen sich die Gangster wechselseitig 
Löcher in die Haut schossen. 

Jimmy Guro“empfing seine Gäste in 
Sträflingskleidung mit silbernen Ketten 
an den Füßen, an denen schwere Eisen- 
kugeln hingen. Diese „Eisenkugeln“ wa- 
ren nur imitiert; sie waren aus Pappe, 
und er konnte sie sich als eine Art hoch- 
entwickelter Krampfader an den Unter- 
schenkel schnallen, wenn er tanzen 
wollte. 

Von der Decke des Hauptraums hing 
eine riesige, magisch beleuchtete Maschi- 
nenpistole aus durchsichtigem Kunststoff 
herab, auf der zehn lebende Papageien 
sich tummelten. Jimmy Guro wußte, was 
er seinen Gästen schuldig war. 


Und es waren gute Leute unter seinen 
Gästen: Obermohren aus diversen Äm- 
tern und Behörden, inklusive der Polizei. 
Dazu ein Flor von Damen, deren Sitten 
und Gebräu&he schräg waren wie die 
Augenschlitze, die sie sich modegemäß 
schminkten. Unter ihnen die rothaarige 
Peggy Short, von der man behauptete, 
daß die Dame aus „Bitterer Reis“ dage- 
gen wie ein Hälmchen vor einem Ähren- 
feld wirke. Man sagte, wenn Peggy 
Short im Sommer vom Sprungturm in 
den Michigansee springt, tritt — wegen 
ihrer Büste — das Wasser über die Ufer; 


Eine Nacht in den Fesseln der Liebe 


und die Zuschauer kriegen nasse Füße, 
aber sie merken es nicht. So großartig 
war Peggy Shorts Büste. Claudette Shem- 
rin hatte die schönsten Beine des Konti- 
nents, und sie machte kein Hehl daraus, 
Clarissa Telluks „Sex-Appeal“ war bei 
fünf verschiedenen Gesellschaften hoch 
versichert, und man sagte, sie sei so 
großzügig, um endlich das Nachlassen 
des Sex-Appeal beweisen zu können. 
Aber der Beweis gelang ihr nie. 


Als das Fest auf dem Höhepunkt war, 
sprang Jimmy Guro auf den Tisch seiner 
Bar und schrie: „Damenwahl ...“ 


Es entstand ein ziemliches Getümmei, 
aus dem die rothaarige Peggy Short mit 
dem Sheriff von der Polizei auftauchte 
und Claudette Shemrin mit dem, dem die 
Kontrolle der Luftreisenden unterstand, 
und Clarissa Telluk mit dem größten Fa- 
brikanten der Gegend. 

„Kinder“, schrie Jimmy Guro mit hei- 
serer Stimme, „was glaubt ihr, weshalb 
dieses Fest ‚Eine Nacht in den Fesselh: 
der Liebe‘ heißt? Es fehlen noch die Fes- 
seln. Damit die ehrenwerten Gentlemen 
den Damen, die ihnen ihr Herz schenk- 
ten, nicht verlorengehen, haben wir nun 
die einzelnen Paare mit Handschelle:: 
aneinanderzuschmieden ...“ 


Er winkte, und zwei Diener brachten 
auf funkelnden Tabletts nagelneue Hand- 
schellen herein. An jeder baumelte ein 
eigener Schlüssel. Behutsam und unter 
dem Gelächter der Umstehenden gab 
Jimmy Guro solcherart die Paare zusam- 
men, indem er jeweils die rechte Hand 
des Herrn mit der linken Hand der Dame 
in der Handscelle zusammenschloß. 
„Großer Tag für Linkshänder!” bemerkte 
Jimmy trocken. 

Einige wollten protestieren, aber die 
allgemeine Laune, von raffinierten Cock- 
tails genährt, trampelte jede Einsicht und 
Vorsicht zugrunde. 

So wurden sie denn zusammenge- 
schlossen, die rothaarige Peggy Short 
und der Sheriff, Claudette Shemrin mit 
dem Luftfahrtkontrolleur und so weiter. 
Jedesmal legte Jimmy Guro den Schlüs- 
sel auf das Tablett zurück. 


Als die Paare jeweils zu zweit durch 
stählernes Band miteinander verbunden 
waren, ließ Jimmy Guro einen neuen 
„Handfessel-Samba” spielen. Danach ar- 
rangierte er eine Polonäse. Der Zug der 
Paare führte hinaus in den Wintergarten. 
Vornweg gingen die Diener mit den Ta- 
bletts, auf denen die 56 Schlüssel der 
Handfesseln lagen. 

Jimmy Guro schrie: „Es gibt keine 
Nacht wie diese! Alle werdet ihr lange 
an sie denken! Und als Beweis, daß das 
Glück kein Ende hat, werde ich jetzt die 
Schlüssel im See versenken ...” 


Ein Diener riß ein großes Wintergar- 
tenfenster auf, und Jimmy Guro warf 
(unter allgemeinem Hallo) mit einem 
eleganten Schwung die Schlüssel ins 
Wasser. Die Gehirne waren zu benebelt. 
Niemand begriff genau, was geschehen 
war. 

Später, als die Gehirne noch benebel- 
ter waren, nahm-Jimmy Guro noch ein- 
mal das Wort „Freunde“ — so sagte 
er — „ich möchte mich jetzt von euch 
verabschieden. Ich fliege zur Bärenjagd 
nach Norwegen. Mein Flugzeug geht in 


Mit kaltem Wasser allein kaum! Das kühlt 
nur, ohne damit die Schmerzursahe zu 
beseitigen. Nehmen Sie Melabon, das 
den Krampf in den Hirnarterien beein- 
Nußt und auf die Nervenendigungen 
wie auch das Schmerzzentrum im Groß- 
hirn einwirkt. Infolge dieser Doppel- 
wirkung verschwinden die Schmerzen 
meist sehr rasch und nachhaltig. Packung 
75 Pfg. und DM. 1.40 in Apotheken. 
Gutschein: Verlangen Sie 
unter Hinweis auf diese An- 
zeige eine Gratisprobe vonDr. 
Rentschler & Co., LaupheimN1 
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der Berger Freunde, laßt euch nicht schoß auch hier als beliebtestes Bild- 
stören motiv wieder den Vogel ab. Es dauerte 
. Dieses "„Absthiedsfest“ Jimmy Guros viele Stunden bis Spezialisten die Hand- 
n "wurde das „Fest des Jahres“, [Is wurde fesseln zu öffnen vermochten. 
eine abenteuerliche Sensation. Es erwies Die Mittagszeitungen berichteten be- 
Füße, sich nämlich, daß die Handschellen aus reits auf der ersten Seite: „Jimny Guros 
Bartig bestem Stahl extra angefertigt worden tollster Streich: Honoratioren der Stadt 
Shem- waren im Auftrage Jimmy Guros, und durch Handschellen massenweise gefes- 
Konti- daß er jede mit einem besonderen Schloß selt an leichte Mädchen ...” ; 
1 
araus, hatte versehen lassen, u ein Untersuchungsausschuß fand id 4 
ar bei Als die Paare aus ihrem Rausch an- zudem dann noch heraus, daß auf dem Be er 
| ar gespült wurden an das Gestade eines Fest nur Leute geladen waren, die an Khasana Labor meldet Fe on 
ei so nüchternen Morgens, wollten sie ausein- den Machenschaften der Gangster profi- die Fertigstellung desneuenDreh- "ir. 3 
lassen ander. Aber es ging nicht. Ein grauen- tiert hatten unter der Maske des Bieder- 
innen. haftes Gezeter und Geschimpfe begann. manns. Lippenstiftes im Großformat mit ? 
Man schrie nach Jimmy Guro. Aber der Man könnte sagen Jimmy Guro wäre öhnliche .- 
var brummte in einem Clipper schon Europa eine Art Eulenspiegel unter den Gang- ungewöhn a Vorzügen! Pe -: 
Aber or kannt Eulenspiegel nicht. Sein neues handlich - schmuckes 
Reporter ressefotografen ström- enspiegel würde dagegen auch 
ten zudem in „Scharen ‚herbei, haben. Denn er ist von „altem Gewand Stift, 
Pr “ heimnisvolle Weise alarmiert. gy rot und Korn” und hat mit modernen der sich mit kleiner Dr: wegu Ri 
un Bpit Short, angeschmiedet an den Sheriff, Gangstern nichts im Sinn, gar nichts ... uf richtige Höhe ein stellt u ne 
e 2 a n . 
di - . 
and. Das Großformat für DM 3.50 (eine 
hohe Leistung für diesen Preis!) reicht 
t hei- k pP € fürlange Zeit und hilft sparen. 
Der Henker von Paris iRsp 
ssseln 
> Fes- 
Ben (FORTSETZUNG VON SEITE 13) Ungeachtet aller Zornesausbrüce und 
r nun Es war bei der Hinrichtung eines Mör- Beschwörungen seines Vaters ließ er 
ders, als Louis Deibler plötzlih zu Nichts unversuct, um diesem fatalen 
schreien begann: „Schnell, Wasser, ih Beruf zu entfliehen. Es gelang ihm bei Noch wichtiger aber sind 
en bin überall voll Blut!” Da keiner seiner einem verständnisvollen Warenhausbe- die „inneren“ Vorzüge: 
Jand- Gehilfen irgend etwas an ihm entdecken sSitzer, der sich an dem Namen Deibler ir 
konnte, Deibler sich aber nicht beruhigen von vornherein stieß, eine Stellung Der Khasana -Lippenstift 
lite, de i ächste Spital schäönt i 
Pe. schafft. Dort erkalan Sid die Ursache. und sein liebenswürdiges ruhiges Wesen Ei verjüngt und verschönt je- 
geb Deibler litt an Hämotophobie — einer machten ihn bald beliebt. Schon glaubte Re den Frauenmund auf wun- 
Hand krankhaften Furcht vor Blut. Die Krank- *r,derBestimmung des Vaters entronnen RR; derbare Weise. 
me heit besteht darin, daß der Kranke sih Zu sein, als ihn der Vater am 30. März 4 
hloß einbildet, überali Blut zu sehen. Von Die hochwertige Coldersom- 
jetzt an wurde Louis Deibler vor jeder ® he ‚ ndlage pflegt die Lippen 
npRte Hinrichtung von panischem Schrecken er- ihm am nächsten Tage im Morgengrauen i gru 9 or d d 
kution jedesmal im voraus. Schließlich h schützt vor dem ingen. 
. wurden als Folge seiner Krankheit junge Deibler kein Auge. 4 Richti dt. färb ar 
a seine Bewegungen unsicher, er verlor Der Frühlingsmorgen des 31. März hr ichtig angewandt, t der 
A aufgeben. otz der schr: en dur en enden Stra 
Short Prüfung, die ihm durch diese Krankheit rollen. Sie bringt den Scharfrichter, ‚bleibt wetter- ‚wasser-undkußfest. 
B mit auferlegt wurde, war er auf seinen bis- seinen Sohn und die Gehilfen zur Guil- 3 
eiter. herigen Beruf geradezu eifersüchtig lotine, die auf dem Kopfsteinpflaster der 
hlüs- stolz. Nur unter der Bedingung, daß sein er de la our errichtet ist. Der. 
Sohn sein Nachfolger werde, willigte er inquent ist der Vatermörder Lantz. a2 - i 
durch darin ein, sein Amt als Henker, das vom Die Gehilfen schleppen ihn an. Sein Zwölf Farbtöne von schö- a 
inden Justizministerium auf Lebenszeit aus- er ist me Höhe, auf das silbern nerLeuchtkraft und großer Er 
jeuen gesprochen wird, vorzeitig aufzugeben. glänzende lbeil gerichtet. Eine Be- rbti eben; 
h ar- Am 1. Januar 1899 erhielt Anatole Deib- wegung läuft durch die versammelte = efeg d Aare 
g der ler auf Wunsch seines Vaters seine No- Menge, ein dumpfer Schlag: Lantz hat ie passende Lippenfarbe. 
ırten. minierung zum Exekutor. seine Tat gebüßt. Anatole Deibler hat - Besonders 
n Ta- zum erstenmal bei einerHinrichtung mit- > empfehlenswert: 
der Henker wider Willen geholfen. 
Nur selten sprach Anatole von dieser ; Als Anatole wie jeder andere junge pöche: 
zes Kindheit, die so im verruchten Schatten Mann seine Militärzeit abdienen will, ba de für die blonde Frau 
; g der Guillotine lag. Seine Schulkamera- zeigt sich auch hier, daß der Makel, der 
! 1. den in Rennes wußten um den Beruf &n seiner Familie haftet, eine unüber- orchidee: 
t die seines Vaters. Spott und grausamer shreitbare Schranke zwischen ihm und för die brünette Frau 
Hohn blieben ihm in der Schule nicht den anderen aufrichtet. Eine kaum be- 
erspart. In der Pause stand er stets ab- cardinal: 
seits in einer Ecke des Hof, sah 
inem Spielen der andeten zu, im see: 1832, daß die Söhne der Henker vom fürdie schwarzhaarige 
ins mer saß er allein in seiner Bank, undein- Militärdienst ausgeschlossen sind. Ana- Frau 
belt. sam trat er stets den Heimweg an. In tole versucht, gegen diesen Ausschluß, A 
ehen dieser Einsamkeit gewann er die Sicher-- den er als unmenschlich empfindet, zu zu perb: ER ER 
heit, die ihm später dazu verhalf, sein Tebellieren. Er macht Eingabe um Ein- für Damen, die eine dis- 
ebel- Handwerk wenigstens vor sich selbst gabe. Einmal, als ich mit ihm allein krete Tönung bevorzugen 
ein- mit ethischen Ärgumenten zu unter- War, zeigte er mir die Abschrift eines a ge 
;agte mauern. Trotz des despotischen Vaters Briefes, den er in dieser Sache als jun- und nicht wönschen, daß 
euch versuchte er anfangs noch gegen sein 9er Mensch an den Justizminister ge- mandie Anwendungeines 
jagd Schicksal, das ihm als Henkerssohn vor- Tichtet hatte. Da stand: Lippenstiftes erkennt. 
ht in gezeichnet sein sollte, anzukämpfen. (FORTSETZUNG AUFSEITE 22) ppe 
DENICOTEA 
und die Ausführungen zu 
Ein weiterer Vorteil des Khasana-Lippenstiftes: passend zu seinen Farbtönen Fe 
LIGARETTEN-, ZIGARREN-, ZIGARILLO- 
SPITZEN » PFEIFEN + DENICLEAN = ERHÄLT- erhalten Sie auch KHASANA - Nagellack und KHASANA - Wangenrot. 
AICH IN TABAKWAREN -FACHGESCHAFTEN 
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derDuft von Cadum 


Cadum-Seife läßt Ihre Haut nicht spröde werden, sie 
pflegt sie durch ihren Lanolingehalt und erhält sie zart, 
geschmeidig und rein. Der reiche milde Schaum offen= 
bart ihre Güte. 
Ihr herrlicher, anhaltender Duft, von Cadum-Paris 
komponiert, bezaubert und umschmeichelt Sie. 


mschmeichels | 


(FORTSETZUNG VON SEITE 21) 


„Ich bin ein Mensch wie andere auch. 
Wenn ich auch der Sohn des Exekutors 
bin, so kann ich nicht einsehen, weshalb 
ich allein auf Grund dieser Tatsache von 
einer Pilicht, der sich alle Bürger dieses 
Landes unterziehen, ausgeschlossen sein 
soll. Es kann nicht gerecht sein, daß der 
Sohn eines Verbrechers, — ja, unter 
Umständen ein ehemaliger Verbrecher 
selbst, das Recht hat, die Uniform zu 
tragen, während der Sohn des Mannes, 
der im Auftrage des Staates die Ver- 
brecher ihrer Strafe zuführt, von diesem 
Recht ausgeschlossen ist.” 


Anatole erreichte es tatsächlich, daß er 
die Genehmigung erhielt, seine Dienst- 
zeit beim Militär abzuleisten. Für ihn 
bedeutete dies vor allem einen psycho- 
logischen Erfolg und ein kleines Stück 
vorwärts auf dem Wege zu einer sich 
allmählich mühsam bildenden Selbst- 
sicherheit. Aber auch hier verfolgten 
ihn die Kameraden mit Schmähungen 
und Anspielungen auf den Beruf seines 
Vaters. So vollzog sich in diesem jungen 
Menschen, der sich von vornherein über- 
all nur als ein Ausgestoßener fühlen 
mußte, während seiner Militärdienstzeit 
die entscheidende Wandlung. Bis jetzt 
hatte er sich geweigert, so wie seine 
Vorfahren Henker zu werden. Plötzlich 
aber fand er im Geiste Geschmack an 
diesem von allen geschmähten Ge- 
werbe. Zu oft hatte er seinen Vater vor 
der Umwelt verteidigen müssen, alle 
die Gründe, die er zu dessen Rechtferti- 
gung angeführt hatte, wurden schließ- 
lich so stark in ihm, daß sie ihn selbst 
überzeugten. 

Die menschliche Gesellschaft, die ihn 
nur als Sohn des Scharfrichters und da- 
mit als zukünftigen Henker betrachtete, 
sollte ihn nun so haben, wie sie ihn sah. 
Er ging nach Algier, wo sein Großvater 
mütterlicherseits- immer noch amtierte. 
Fünf Jahre lang, von 1886—1891, lernte 

.er beim Alten das Gewerbe eines 


Scharfrichters. Dann kehrte er nach Paris 
zurück, um seinem Vater offiziell zu assi- 
stieren. 5 


Rings um die Guillotine 


Am 14. Januar 1899 leitet Anatole 
Deibler als Scharfrichter seine erste 
Hinrichtung in der Provinz. Der Verur- 
teilte, Jean Damoiseau, ein ehemaliger 
Bürgermeister eines kleinen Ortes in 
der Nähe von Troyes, war ein 65 Jahre 
älter Mann. Er hatte seinen Schwieger- 
sohn ermordet, seine Tochter und sein 
Enkelkind schwer verletzt. Der Prozeß 
entrollte ein düsteres Familiendrama, 
das im Herzen des Mörders keinerlei 
Reue hinterlassen hatte. Im Gegenteil: 
noch als Deibler zum erstenmal einem 
Verurteilten gegenüberstand und die 
Worte „Haben Sie Mut“ aussprach, be- 
dauerte der Verbrecher, daß er seine 
Rache nicht bis zu Ende hätte durchfüh- 
ren können. 


An diesem Morgen herrschte starke 
Kälte. Dadurch ging der Aufbau der 
Guillotine langsamer als sonst üblich 
vonstatten. Anatole steht auf seinem 
neuen Posten nur wenige Schritte von 
dem Griff entfernt, der das Fallbeil aus- 
löst. Er ist bleich, Der Verurteilte wird 
herangebracht. Während ihn die Gehil- 
fen auf den Block schnallen, erklärt er 
noch: 


„Da ich nicht vollenden konnte, was 
ich begonnen habe, bin ich glücklich, zu 
sterben. Wirklich, meine Herren, heute 
ist der schönste Tag meines Lebens.“ 


Der Name Anatole Deiblers wurde 
dem Pariser Publikum anläßlich einer 
Hihrichtung, die kurz danach in Paris 
stattfand, bekannt. Man riß sich um die 
Passierscheine mit dem kleinen violetten 
Streifen, die zu jeder Hinrichtung unter 
eine Anzahl von Persönlichkeiten ver- 
teilt wurden. In der Mehrzahl waren es 
Justizbeamte, Rechtsanwälte, Journa- 
listen, Schriftsteller und Ärzte, die zu 
‘den Hinrichtungen eingeladen wurden. 
Damals war jedermann neugierig darauf, 
den neuen Henker zu sehen. Am näcd- 
sten Tage brachten die Zeitungen regel- 
rechte Kritiken zu diesem Ereignis. So 
konnte man unter anderem lesen: „Der 
neue Scharfrichter, Monsieur Anatole 
Deibler, erregte mit seiner sicheren Hand 
allgemeine Bewunderung.” 


N 
SIE DIESEN 
VERSUCH! 


Im Fachhandel erhältlich 


gen zu lösen, die Sie verunstalten und 
- 


Noch viele Jahre nach dem 1. Welt- 
krieg fanden in Frankreich die Hinrich- 
was tungen öffentlich statt. Ein kleiner 
‚zu Kreis ausgewählter Personen wurde 
‚ute jeweils zur Teilnahme aufgefordert. Im 
i übrigen waren es Neugierige, die immer 
wieder den Termin einer Exekution in 
Erfahrung zu bringen wußten und sich 
als Zuschauer einfanden. Es gehörte 
noch lange Zeit, bis weit in unser Jahr- 
hundert hinein, zum guten Ton, über 
die letzten Gedanken derer, die für uns 
nur gemeine Mörder waren, zu reden. 
Anatole und wir, die wir ihm bei seinem 
schweren Amt halfen, hatten nie Ver- 
ständnis dafür, daß dieDamen derSalons 
in Auteuil oder de Passy sich die Aus- 
sprüche der Mörder als Novitäten zu- 
flüsterten. So machte damals die letzte 
Bemerkung des jungen Lacenaier, der 
ein Mörder, Dieb und Dichter zugleich 
war, die Runde: 

„Auf einer elenden Straße treffe ich 
den Tod, aber immerhin: ich steige zu 
ihm empor.“ 


Hinter dem martialischen Aussehen des Henkers von Paris 
verbirgt sich ein rührend besorgter Familienvater. Anatoie 
Deibler mit Frau Rosalie, Töchterchen Marcelle und Pudel Rip 


Am Grab des Henkers 
von Paris 


Im Februar 1939 stehen 
wir, Desfourneaux, die bei- 
den anderen Gehilfen und 
ich, auf dem Bahnhof Mont- 
parnasse und warten auf 
unseren Chef. Diesmal soll 
die Reise nach Rennes gehen. 
Unser Lastwagen ist schon 
gestern vorausgefahren. Nur 
noch eine Viertelstunde bis 
zur Abfahrt des Zuges. Wo 
bleibt Deibler? Plötzlich 
fährt ein Polizeiwagen vor. 
Georgette, die Frau von Des- 
fourneaux, steigt aus. Sie 
kommt auf uns zu. 

„Anatole ist tot!“ ruft sie. 
„Herzembolie.* Wir fahren 
zusammen mit den Polizisten 
zu Deiblers Haus. Keiner von 
uns spricht ein Wort. In sei- 
nem Schlafzimmer liegt Deib- 
ler fertig zur Reise gekleidet 
tot auf dem Bett. Sein alter 
Lederkoffer, der ihn immer 
begleitete, steht neben ihm. 
Auf dem Wege zum Bahn- 
hof, wenige Schritte vor sei- 
nem Haus — auf dem Wege 
zum Tode, ereilte ihn der eigene Tod. 
Am anderen Morgen melden es die 
Schlagzeilen der Zeitungen: „Monsieur 
de Paris ist tot.“ Aus der ganzen Stadt 
strömen Neugierige zum Hause des 
Henkers. Journalisten und Fotografen 
belagern jetzt ungestört die Villa des 
Mannes, der zeit seines Lebens eine 
krankhafte Scheu vor der Offentlichkeit 


hatte. Diese Nacht wachenwir mit Anato- . 


les Frau und Tochter am Bett des Toten. 


Am nächsten Morgen fahren wir seit 
vielen Jahren zum erstenmal ohne ihn. 
Die Hinrichtung in Rennes ist um 24 
Stunden verschoben worden. Der Mann, 
den wir am 2. Februar 1939 guillotinie- 
ren, heißt Maurice Pilorge. Er weiß 
nicht, daß das Schicksal, das ihm 24 
Stunden Aufschub gewährte, für diesen 
Aufschub das Leben seines Henkers 
verlangte. 


Bei der Beisetzung von Anatole Deib- 
ler drängen sich auf dem Friedhof neu- 
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Wenn Sie bei der Rasur unter 


Entzündungen und Reizungen 
der Haut leiden, versuchen Sie 


RASIER- 
CREME + STANGE 


 Bactericid 43 ist der neue, madchtvolle 
keimtötende Wirkstoff, der die Bakterien ver- 
nichtet, die leicht auf der rasierempfindlichen 
Haut sehr unangenehme Entzündungen und 
lästige Reizungen verursachen. 


Bacteriecid 43 bewahrt die Haut 
vor Pickeln, Pusteln und Rötungen 


PR 
nur in Fachgeschäften 


Stange DM 1.50 


OLIVIN WIESBADEN . 


Warum 
noch keinen 
Mode-Oscar? 


Beim Film wird der Oscar ver- 
liehen für hervorragende 
Leistung. Gebührt den Mode- 
schöpfern, die Ihnen, verehrte Da- 
men, immer wieder die schönsten 
Kleider schenken, nicht auch die 
gleiche Auszeichnung? Nicht 
wahr, man müßte den Mode- 
Oscar einführen! Doch, wem würde 
er wohl zuerkannt, wem schenkte 
die Damenwelt ihre Gunst? Viel- 
leicht den Künstlern der Vetrix- 
Modewerkstätten? 


‘Die Vetrix-Modewerkstätten kre- 
ieren einen Stil, der so recht in 
unsere Zeit paßt, modisch-elegant, 
doch ohne Extravaganz. Wissen 
Sie, verehrte Damen, um einmal 

aus der Schule zu plaudern, daß die 
charmante Französin, die verwöhnte 
Schweizerin, die exklusive Orientalin, 
ja, die in modischen Dingen anspruchs- 
vollen Frauen von 32 Ländern Vetrix-Klei- 
dung längst kennen und davon entzückt 
sind? Wie sollte es da bei uns anders sein. 


Voll des Lobes ist man auch über den 
wertvollen Stoff. Sie müßten ihn einmal 
sehen, ihn greifen und fühlen. Sie spüren 
sogleich, das ist bestes, edies Wollmaterial. 
* Der Stoff ist daher unempfindlich und 
knitterfrei. Selbst bei einem Ruhestündchen 

auf der Couch, auch nach etlichen zig Auto- - 
Kilometern bleibt Ihr Vetrix-Kleid tadellos in Form. 


Eigentlich sollten Sie aber auch ruhig einmal 
prüfen, was heute sonst noch alles unter der 
Bezeichnung »Jersey« angeboten wird. Sie er- 
kennen bald, ein Vetrix-Kleid ist unübertroffen, 
ja, man sieht es ihm ain, wie wertvoll es ist. 


Bitte schreiben Sie an: Vetrix-Werkstätten der Fa. Wilh. 
Bleyle oHG., Stuttgart W 14 Wir senden Ihnen kostenlos den - 
schönen farbigen Frühjahrsprospekt und nennen Ihnen die 
Vetrix-Verkaufsstelle, die Ihrer Wohnung am nächsten liegt. 
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... die sahnige! 
macht den Kaffee aromatischer, vollmundiger, genußreicher 


werden schmackhafter, wenn Sie statt Milch 
Libby ’s Milch verwenden. Versuchen Sie einmal dieses Rezept 
für Vanille- Soße (4 Personen): 


fällen 
Stärkemehl, 1 
aufkochen, 
Libby’s Milch ist konzentrierte Vollmilch, in der geschlossenen 
Dose unbegrenzt haltbar und enthält mindestens 7,5°/. Fett. 
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gierige Beobachter. Uns alle, die wir 
um einen Freund trauern, berühren ihre 
zudringlichen Blicke nicht. Wir begraben 
nicht den Henker, wir verlieren einen 
Freund. 

Schon am nächsten Tage hat die „rote 
Witwe” einen neuen Herrn: Henry Des- 
fourneaux. 


Deiblers Nachfolger im Amt 

Im Januar 1941 erhielten wir die An- 
weisung, zusammen mit Henry Desfour- 
neaux, dem Nachfolger unseres ver- 
storbenen Chefs, nach Bordeaux zu fah- 
ren und dort eine Frau namens Elisabeth 
Lemouly hinzurichten. 

Seit 53 Jahren hatte es das nicht mehr 

eben. Selbst bei den scheußlichsten 
erbrechen wurde die Todesstrafe für 
Frauen automatisch in lebenslängliches 
Zuchthaus umgewandelt. Jene Elisabeth 
Lemouly war vom Schwurgerichtshof in 
Bordeaux verurteilt worden, weil sie 
ihre Mutter und ihren Mann vergiftet 
hatte. Keiner von uns hatte damit ge- 
rechnet, daß er jemals in die Lage ver- 
setzt würde, eine Frau zu exekutieren. 
Anatole Deibler hatte uns manchmal von 
seinem Vater und seinem Großvater er- 
zählt, und bei diesen Erzählungen fügte 
er jedesmal ein, wie dankbar er sei, daß 
man davon abgekommen sei, Frauen auf 
der Guillotine sterben zu lassen. Als im 
Jahre 1934 im Justizministerium davon 
gesprochen wurde, daß eine Vatermör- 
derin geköpft werden solle, sagte er zu 
mir: 

„Hoffentlich kommt es nicht so weit. 
Ich habe die Erzählung meines Vaters 
von-seiner letzten Frauenexekution nie 
vergessen. Es muß furchtbar gewesen 
sein. Man mußte sie gewaltsam aufs 
Schafott schleppen. Sie wehrte sich so, 
daß ihre Kleider zerfetzt vom Körper 
herunterhingen.” 

Dieser Vorfall führte übrigens dazu, 


daß die Hinrichtungen von Frauen in - 


Frankreich aufhörten. 53 Jahre später 
sollten wir nun in Bordeaux zum ersten- 
mal wieder eine Frau vom Leben zum 
Tode befördern. Uns war nicht wohl zu- 
mute, und wir verwünschten das Mini- 
sterium, das die Begnadigung abgelehnt 
hatte. 

Es war entsetzlich. Die Frau begriff 
sofort. Schreiend flüchtete sie sich nach 
den Worten Desfourneaux‘ in die Ecke 
ihrer Zelle. Sie wehrte sich wie ein 
wildes Tier. Mit Mühe konnten wir sie 
fesseln und mußten sie zur Guillotine 
tragen. Unausgesetzt hallte ihr lautes 
Schreien durch das Gefängnis. Dann 
plötzliche, unheimliche Stille. Allen Be- 
teiligten — Staatsanwalt, Verteidiger, 
Polizeikommissar, Priester, Arzt und uns, 
den Exekutoren, rann der Schweiß von 
der Stirn. An jenem Morgen spürten wir 
alle zum ersten Male Furcht. _ 


Leider sollte diese Hinrichtung für 
mich nicht die letzte Exekution einer 
Frau bleiben. Ein Jahr später wartete 
das Schafott auf Georgette Monneron, 
die mit ihrem Mann gemeinsam ihre 
kleine Tochter auf bestialische Weise er- 
mordet hätte. Beide Eltern waren zum 
Tode verurteilt worden. Die Hinric- 
tung fand in Paris statt. Ich sehe noch 
heute deutlich jenen Morgen mit seiner 
grauen, bleiernen Stille vor mir. Das 
Pflaster des Hofes war vereist. Bevor 
wir die Guillotine aufbauten, mußten 
wir eine Unterlage von Sand streuen. Zu 
meiner großen Überraschung bleibt die 
Frau, als wir die Zelle betreten, ganz 
ruhig. Obrecht schneidet ihr die Haare, 
während ich ihr die Beine fessele, 


„Aber ich will doch nicht weglaufen!” 


Um ihr den Anblick der Guillotine zu 
ersparen, sage ich ihr, sie solle auf den 
Boden schauen. 

„Vorsicht, Sie rutschen sonst aus, der 
Boden ist vereist.” 

Die Augen auf das Pflaster des Hofes 
geheftet, geht sie ruhig in den Tod. Wir 
beeilen uns. Sie hat gar keine Zeit mehr, 
wahrzunehmen, was mit ihr geschieht. 
Um so feiger ist ihr Mann, der am näch- 
sten Tage hingerichtet wird. 

Noch dreimal in den nächsten Jahren 
müssen wir unsere Guillotine für weib- 
liche Delinquenten aufbauen. Die erste, 


’s Milch mit Wasser auf '/: Liter auf- 
asser mit den Zutaten 


NHAUT 
HERTLEN- 
SCHMERZEN 


verschwinden sofort durh Auflegen 
der kissenartigen, druckschützenden 


D’Scholls Zino Pads 


Einfache, aber wirksame Anwendung. 

Der erhöhte Pflasterrand schützt rt 
lhe Stellen vor Schuhdruck und Reibung. 
In vier Formen in Drogerien und Apotheken 
erhäklich. Verlangen Sie ausdrüddich immer 
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ebenfalls eine Kindesmörderin, geht 
ruhig zum Schafott. 

Mit Ausnahme des ersten, bereits ge- 
‚ Haare, schilderten Falles in Bordeaux, haben 
7 alle Todeskandidatinnen mehr Haltung 
gezeigt, als viele Männer. 


Be zu Die Tagebücher der Henker von Paris 
u enden mit einem Nachwort des letzten 
„Monsieur de Paris“ aus dem Geschlecht 
aus, der der Sanson. Dieses Nachwort hat gerade 
in der heutigen Zeit, in der das Für und 
s Hofes Wider der Todesstrafe immer wieder 
od. Wir erörtert wird, eine neue aktuelle Bedeu- 

it mehr, tung gewonnen. 

Be. Henry Sanson schreibt: 
„Die Todesstrafe hat ihre Zeit gehabt! 
ren Wenn man sie abschafft, wird man zu- 
- gleich eine Klasse von Beamten von 
este einer höchst peinlichen Pflicht befreien; 


Auf dem Wege zur Gulllotine wurde Anatole Deibler selbst vom Tod ereilt. Bei der Beerdigung traf 
sich Frankreichs gesamte „Henkerdynastie‘‘. Ganz rechts Henri Desfourneaux, der heutige Scharf- 
richter Frankreichs. Im hellen Mantel, die linke Hand in der Tasche, Georges Martin, auf dessen 
Togebuchaufzeichnungen sich unser Bericht stützt. Alle waren Deiblers Gehilfen am Fallbeil 


ich erhebe um so lauter meine Stimme 
für sie, weil ich nicht mehr zu ihnen 
gehöre. 

Man verhelfe diesen Männern wieder 
zu der Achtung ihrer Mitbürger, welche 
sie nur unter der Herrschaft eines ver- 
nunftwidrigen Vorurteils verloren haben! 

Sie sind auch Opfer der Todesstrafe, 
die verdammt sei, in nächster Zeit aus 
unsren Gesetzbüchern gänzlich zu ver- 
schwinden. 


Möge diese heilige Reform mir am 
Rande meines Grabes leuchten; dann 
will ich es nicht bedauern, dies traurige 
Bekenntnis niedergeschrieben zu haben, 
in welchem ich mich selber anklagen 
mußte, mehr als hundert Köpfe gefällt 
zu haben. Eine andere Absolution ver- 
lange und erhofie ich nicht.” — 


ISptzen 


tungen 


MARIA HOLM, die Leiterin des Sanella- Instituts 
für neuzeitliche Ernährung, plaudert Küchengeheimnisse aus. 


Über fleckige oder süßliche Kartoffeln brauchen Sie sich jetzt 
nicht mehr zu ärgern. Ich hab’ da ein paar. ganz einfache Mittel 
— probieren Sie’s mal: 


1 Fieckige Kartoffeln werden wie- 
der gleichmäßig hell, wenn sie dem 
Kochwasser etwas Salz und einen 
kleinen Schuß Essig beifügen. 


3 Bratkartoffeln erhalten ein appe- 
titliches Aussehen, wenn Sie zum 
Schluß nochmals etwas Sanella 
darangeben und bei guter Hitze die 
Kartoffeln rasch darin umwenden. 


2 Angefrorene Kartoffeln sind 


wieder genießbar, wenn sie nach UNGARISCH 
dem Schälen einige Stunden in KARTOFFE E 
Wasser gelegt werden. Dabei ver- LN 
schwindet der süßliche Geschmack. #0 9 Sanella 


Mit diesen Tips macht das 
Kochen Spaß, nicht wahr? 
Erst recht, wenn’s um so eine 
pikante, würzige Sache geht 
wie diesmal. Aber nehmen Sie 
Sanella dazu — die macht das 
Essen erst so richtig gehaltvoll! 
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EHRE, WEM EHRE GEBÜHRT. In Barns- 
dorf (Ostzone) wurde die bisherige Hin- 


denburgstraße nach der Hebamme Sofie 
Laymayer umbenannt. Zur Begründung 

der Stadtrat an, daß die Hebamme 
mehr für die Stadt getan hätte .als der 
ehemalige Reichspräsident. 


WAS EIN HAKEN WERDEN WILL. Beim 
Pistolenwettschieien der Polizei in Nogo- 
les in Arizona wurde die elfjährige Toch- 
ter des Polizeichefs Siegerin. Der Polizei- 
chef ordnete ab sofort zusätzliche Schieh- 
kurse für seine Männer an. 

BOMBIG. Eine einzige Flugstunde des 

Atombombers” B-36 kostet. 1024 Dollar, 
die einer iegenden Festung” B-29: 233 
Dollar und des Düsenjägers vom Typ 
F-80: 120 Dollar, berichtet eine ameriko- 
nische Luftfahrtzeitung. 


* 


AUF DER REEPERBAHN ersiand ein Be- 
sucher ein Kosmogramm mit Jahresvor- 
schau 1952. Als „Steinbock” war er be- 


ungeordnete Ver- 


ner mit vollschlanken kleinen Blondinen 
verbinden, schreibt Professor Lee Dice, 
ein britischer Biologe. Heiraten zwischen 
Menschen des gleichen Typs ergeben 
höchstens ‚ sagt er. 


* 


GROSSSTADTER. Jeden Tag lassen 500 
Cafes, Läden, auf der Straße oder auf 
U-Bahnhöfen stehen. 


ARME BERLINER. Eine lische Zeit. 
schrift teilt ihren Lesern e- der ersten 
mit, man im Berliner Westen 
edem Apparat aus gebührenfrei 
ern konn, wenn man zuerst 
dann 80 wählt. Nachdem man 50. gewählt 
hat, kommt man auf das russische Tele- 
fonnetz. Bei 80 erhält man dann auto- 
matisch eine Amtsleitung nach Berlin und 
kann alle Nummern wählen. — Nun, wo 
es jetzt auch dieser englische Korrespon- 
du gemerkt hat, werden die Russen ihre 
und die Berliner 
müssen ihre Telefongespräche wieder sel- 
ber bezahlen. 


AUSGERECHNET BANANEN führten die 
20jährige Londonerin Cynihia Smith und 
einen jungen Jamaikaner zum Traualtar, 
wor Cynthia 13 Jahre war, wurde sie 

rkrank. Der Arzt verschrieb ihr eine 
ee. aber in England gab es da- 
mals keine Bananen. Da schickte ihr ein 
Junge aus Jamaika die Früchte, nachdem 
ein rührender Artikel in einer Londoner 
Morgenzeilung erschienen war. Nun hei- 
ratelen sie nach sechs Jahren Briefwechsel. 


* 


PROMPT. Einen echten Schwabenstreich 
leistete sich ein Bauer in Meckenbeuren 
in Württemberg. Er behandelte ein Fah, 
in dem der Most einen unerwünschten 
Geruch angenommen hatte, mit ungelösch- 
tem Kalk und Wasser. Das Fah verlor so- 
fort seinen Geruch. Anschließend löste es 
sich in seine Bestandteile auf. 


LOGISCH. Die Aufensielle des Nieder- 
sächsischen Landeskonservators in Osna- 
brück erhielt eine Anfrage, in der sich der 
Einsender nach der Frischhaltu: von 
Lebensmitteln erkundigte. Der Brief führte 


die logische Anschrift: „An den Landes- 
konservenvater.” 

TOMATEN IM NK und 


KUCHENSCHRA 
Bananen aus dem Ofen will ein holländi- 
scher Wissenschaftler nach einem neuen 
System am laufenden Bande produzieren. 
Ab 1961, meint er, kann Holland sich von 
Nahrungsmitteln aus den Gewächshäusern 
ernähren und braucht keine Einfuhr mehr. 


Hervorragend bewährt bei: \ 
Rheuma | Hexenschuß 

Ischias | Nerven- und 

Gicht 


Tabletten 


Kopfschmerzen 
« Grippe 


Tabletten 


. 
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2 hervorragende Wirkung von Togal ist von mehr als 7000 Aerzten, Professoren 

und Kliniken des In- und Auslandes bestätigt. Togal verdient deshalb auch Ihr 
Vertrauen! Ueberzeugen Sie sich durch einen Versuch! Verlangen Sie aber ausdrück- 
lich Togal — es gibt keinen Togal-Ersatz! In allen Apotheken. DM 1.25 und DM 3.05, 


MARKENRADER 
direkt ab Fabrik. Jugend- 
und Moforäder. Pannen- 
sicher. Dreigangschaltung 
Stoßdämpfer. Speziolräder 


Auch Teilzahlung! Viele Dankschreiben! 
Friedr. Herteld Söhne 
Neuenrade i. Westf. Nr. 3 


Gustav Snoek, Fabrik chem. Produkte, GmbH, Singen Hiwi. 


Ratschläge. 
DER PHOTO-PORST 


DAMEN-, HERREN- UND KINDER- 


TRENCHCOATS 


direkt aus Hambarg 
auch Popeline, Mäntel, F ken und 
Hosen, Herren, und 
und Jacken aus Cordsamt 
Auf Wunsch Teilsahlang 


Verlangen Sie noch heute kostenloses Sonder 
angeben Nr. 81 - Posıkarte genügt - Rückgaberecht 


Weha-Versand 


„Musik wird Sörend ofl empfunden, 
weil meist sie mit GERÄUSCH verbunden“ 
. aber nicht, wenn Sie die 
richlige Nadel 
für Ihre Schallplatten verwenden! 


Hunderttausende zufriedener 
Käufer schwören auf 


—AZETT— 


Die kai Schweizer Stahlnadel mit der Kugelspitze 
spielt geräuscharm und schonend 20 Piattenseiten 


Originalpackung mit grüner Banderole — Inhalt 50 Nadeln für 
1000 Plattenseiten zum Vorkriegspreis von 2,40 DM. — Falls bei 
Ihrem Fachhändler nicht erhältlich, wenden Sie sich bitte an uns 


DEUTSCHE AUSTROPHON 6MBH., Hamburg 36, Bleichenbrüde 10 


Einsender erholten gratis gegen Rückporto das neueste AUSTROTON-Schallplatt 


v. Alleinherst. 
KREUZVERSAND KLOTZ 6MBM 
München SE 15, Lindwurmstraße 88 


durch 
körper. Erschlaffung u. vorzeiligem Altern. 
SANURSEX „M” (1.d. Mann) DM 7.20 
100 Dragees | „F” (1.d. Frau) DM 9.10 
Erhältlich 


HORMOSAN 6. Schulte & Co., K.-G. 


UÜBERMENSCHEN an Geist und Körper 
= entstehen, wenn sich große dunkle Män- 
= 
= 
En a 3 braucht — wie auch sehr viele andere — eine absolut ruhige, I. 
ee AR sichere Hand. Das ist in erster Linie Sache der guten Nerven. 
Gute Nerven — das sind aber lecithinreiche Nerven. 
leicht aufgenommen — denn das ist konzentrierter Nervennähr- 
h stoff. Nehmen Sie Lecithin reichlich zur nachhaltig aufbauenden 
- und erhaltenden Nervenpfliege — besonders bei nervösen Kopf-, 
R ] | h 
; 
x 
ater | den 212 sehigen „Photohelter 
und alle Musik-Instrumente chen ieben bringt 
\ HOHNER-Versandhaus von der Welt gröhtem Photo- 
haus. Es enthält alle Marken- 
illigst. Monatsraten — bietet, viel 
Die Freude fürs Leben schöne Bilder und wertvolle 
Sr Neuer Gratiskatalog 1952-68 Seiten -200 Abbild. 
frei von Rheuma, Lumbago, 
Kreuz-Thermalbad 
RI ; sauna von Weltruf mit der 
= der W. Hennig,Bekleidun mbH. 
Hamburg 36, Alsterarkaden 13 
- R unser Busch R 
p Postkorte 432 
_Bensberg-Refrath 33 


DIE WOCHE VOM 17. BIS 23. FEBRUAR 1952 


Die Tendenzen dieser Woche kann man, zusammengefaßt, nicht als unfreundlich bezeichnen. 


Zunehmende psychische Beschwingtheit, Ver 


in den Ländern und über deren 


Grenzen hinweg. Produktionssteigerung, Substanzbildung, Belebung des Weitmarktes, Der Ver- 
Material 


dacht, daß Ansammlung und Austausch vo 


destruktiven Absichten dienen, scheint zu- 


mindest für diesen Abschnitt unbegründet. Der 18./19. II. dürfte für Frankreich markant sein; 
wahrscheinlich macht eı einen vorübergehenden Wechsel erforderlich; bis zum Monatswechsel 
dürfte jedoch eine positive Lösung gefunden worden sein. { . 


K 

° 22.-—-31. Dezember Geborene: Am 21. II. 

finden Sie Kontakt. Von einer Zu- 
sammenarbeit werden Sie Nutzen haben. In 
Ihrer persönlichen U bung haben Sie Be- 
ziehungen. verbessert. Über Ihre geschäftliche 
Situation sollten Sie nichts verlauten lassen. 
Januar Geborene: Die Verwicklungen 
scheinen nicht unbeträchtlich zu sein. Sie brau- 
chen sie aber jetzt nicht mehr so ernst zu neh- 
men, Vielleicht macht man Ihnen einen Vor- 
schlag, der Ihre Zukunft betrifft. Es gibt mehr 
Gründe, zuzustimmen als abzulehnen. 
10.—20. Januar Geborene: Ihre derzeitige Auf- 
geschlossenheit wird angenehm vermerkt. Viel- 
leiht haben Sie den Eindruk, daß man Sie 
enger an sich binden möchte. So schmeichelhaft 
Sie das empfinden, es hat nicht den Anschein, 
daß das Interesse lange so intensiv bleibt. 


WASSERMANN 

222 21.—29. Januar Geborene: Vorüber- 
E = gehend scheinen Sie nicht geneigt zu 
sein, sich nach den praktischen Erfordernissen 
zu richten. Besonders am 22./23. II. geben Sie 
wahrsceeinlih ganz Ihrem Gefühl nah. An- 
scheinend sind Sie jemandem begegnet, der es 
Ihnen sehr angetan hat. 

3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Seien Sie 
bitte nicht zu gutgläubig. Halten Sie die Augen 
offen, damit, Sie rechtzeitig Gegenmaßnahmen 
ergreifen können. Es ist trotz allem, was um 
Sie herum geht, nicht geschl ‚ daß 
Sie Ihre Position weiter festigen können. 


9.—18. Februar Geborene: Die Zeit drängt. " 


Deswegen brauchen Sie aber doch nicht nervös 
zu werden. Auch wenn der 18. Il. unerwartet 
schwierig werden sollte, Sie schaffen es. Noch 
in dieser Woche müßte sich eine Einigung, an 
der Ihnen viel liegt, erzielen lassen. 


FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Eine Kon- 

junktur zeichnet sich für Sie ab. Halten 
Sıe sih auf dem laufenden, und scheuen Sie 
keine Ortsveränderung. Die Resultate des 
20./21. H. werden Sie besonders befriedigen. 
Ein Versprechen von Anfang Februar könnte 
schon jetzt eingelöst werden. 
26. Februar bis 9. März Geborene: Sie warten 
vielleiht auf Erklärungen. Aber auch ' ohne 
viele Worte zu machen, steht man zu Ihnen. 
Unklug wäre es nur, wenn Sie allzu deutlich 
durdhblicken ließen, worauf Sie hinaus wollen. 
Sie sollten sich ein wenig rarer machen, das 
erhöht die Erfolgsgarantie, 
10.—20. März Geborene: Am 17./18. II, werden 
Sie sich noch nicht vorstellen können, daß sich 
an der Beziehung etwas ändert. Deshalb bringt 
Sie möglicherweise der 20. II. durcheinander, 
wenn Sie einen Schlußstrich ziehen müssen. 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Die Enttäu- 
. = schungen, die hinter Ihnen liegen, ver- 
lıeren zunehmend an Bedeutung für Sie. Am 
18./19,. II. fühlen Sie sich in einer neuen Ge- 
sellschaft wohl. Es ermutigt Sie, aus Ihrer Re- 
serve herauszutreten. Am 22./23. II. große An- 
schlußkonstellationen. 
31. März bis 9. Geborene: Der Anfang 
ist gemacht. Die ersten Verhandlungen dürften 
vielversprechend verlaufen sein. Weitere posi- 
tive Bestätigungen werden folgen, Deswegen 
werden die nächsten Wochen aber doch noch 
viel Unruhe bringen, Schließlich hatten Sie sich 
ungewöhnlich exponiert. 
10.—20, rll Geborene: Ob man es Ihnen 
glaubt, daß Sie zur Zeit nur sachlich interes- 
siert sind, ist die Frage. Am 20. II. können Sie 
jedoh mit einem Argument aufwarten, das 
nicht mehr zu widerlegen ist. Suchen Sie einen 
Vertrag unter Dach zu bringen, 


21.—20. April Geborene: Ihnen fehlt 
zur Zeit die rechte Initiative. Weil Sie 
in persönlicher Hinsicht nichts erreichen können, 
meinen Sie, auch geschäftlich seien Ihnen die 
Wege versperrt. Das ist abwegig. Ab 21. II. 
haben Sie die besten Möglichkeiten. 

%. April bis 9. Mai Geborene: Lebhafte, an- 
strengende Tage. Sie scheinen einbezogen wor- 
den zu sein. Freundschaftliche Gefühle sollten 
Sie nicht deswegen verletzen, weil Sie im 
Augenblick etwas anderes im Sinn haben. 
10.—20. Mai Geborene: Können Sie es darauf 
ankommen lassen? Eigentlich doch wohl nicht. 
Halten Sie sich am 17./18, II. ein bißchen zu- 
rück, Es wäre sinnlos, wegen dieses kurzfristigen 
Engagements in einer für Sie wichtigeren Rich- 
tun un Verstimmung aufkommen zu lassen. 


ZWILLINGE 
| 21.30. Mai Geborene: Am 18./19. I. 


könnten Sie erfahren, daß ein Termin 


. verschoben worden ist. Sie nehmen das hof- 


fentlih gelassen hin. Nachdem Sie so lange 
gewartet haben, kommt es ja auf einige Tage 
mehr oder weniger auch nicht mehr an. Feiern 
Sie den 22./23, II, unbekümmert. 

31. Mai bis 9. Juni Geborene: Auf das, was Sie 
in den letzten zehn Tagen erreicht haben, dür- 
fen Sie doch stolz sein. Daß sich dabei Ver- 
dienst und Glück die Waage halten, braucht 
Ihre Freude nicht zu schmälern. Was man auch 
gegen Sie einwenden mag: Ihre persönlichen 
Qualitäten wird man jedenfalls nicht anfechten. 
10.—20. Juni Geborene: Bringen Sie sich am 
19./20. UI. in Erinnerung, falls es Ihnen am 
15./16. II. gelungen ist, eine halbwegs ver- 
bindliche Vereinbarung zu erzielen. Vielleicht 
kommen neue Verhandlungspartner hinzu. 
Aber mit diesen werden Sie sich noch schneller 
verständigen als mit den anderen. 


> 


5 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Das 


= letzte Februardrittel entwickelt sich 
qui. Man wird Sie zur Mitarbeit auffordern. 
Sie finden den richtigen Ton, da keine Verstel- 
lung dabei im Spiele ist, macht es Sie beliebt 
und gefragt. Am 20./21. II. könnte das erste 
Angebot an Sie ergehen. 
2.—ti. Juli Geborene: Im wesentlichen haben 
Sie sich verständigt. Das beglückt Sie sehr, 
nur der eine Schatten belastet die Beziehung, 
daß Sie sie aus mehr als einem Grunde geheim- 
halten müssen. Auf weitere Sicht müssen Sie 
mit Verwicklungen rechnen. 
12.—22. Juli Geborene: Nicht aus Überzeugung 
machen Sie mit, sondern weil es Ihnen zu un- 
bequem ist, eine Absage zu begründen. Immer- 
hin kommen Sie dabei auf Ihre Kosten. 


LOWE 
© 23. Juli bis 1. August Geborene: Solche 
Unentsciedenheit, wie Sie sie am 
Wocenbeginn zeigen, kennt man an Ihnen 
eigentlih sonst nicht. Aber am 18./19, II. 
machen Sie bereits wieder alle Anstrengungen, 
um den Verlust wettzumachen. Das Glück ist 
in der Tat auf Ihrer Seite. 
2.—12. August Geborene: Ist Ihnen eigentlich 
immer n ‚unklar, daß Sie sich Gegner ge- 
schaffen haben? Warum man Sie beneidet, wer- 
den Sie selbst am besten wissen. Momentan 
Bt es Ihnen gar nicht in den Kram, daß Sie 
ostspielige Verpflichtungen haben. 
13.—23. August Geb Lustl Tendenzen 
zum Wochenbeginn, Die Ihnen neu übertrage- 
nen Aufgaben sind komplizierter als Sie an- 
nahmen. Der 18. II. bringt einen unerfreulichen 
Disput. Am 20. II. werden Sie aber bereits 
wissen, wie Sie es machen müssen. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 
ei 2 Stellen Sie sich darauf ein, daß es unter 
Umständen am 20./21. II. geschäftliche Möglich- 
keiten wahrzunehmen gilt. Auch wenn die 
erste Fühlungnahme am 18./19. II. nicht ganz 
nach Ihrem Geschmack sein sollte: Es steckt 
mehr in der Sache als Sie annehmen. 
3.—13. September Geborene: Erheben Sie keine 
Einwände, an die Sie im Grunde selbst nicht 
glauben und die Sie nur deshalb aussprechen, 
um den anderen zu ärgern. Niemand wird sich 
soldh Verhalten länger gefallen lassen. Dabei 
könnten Sie sich mühelos verständigen. 
14.—23. September Geborene: Sie werden Ihre 
Gründe haben, wenn Sie diese Beziehung nach 


außen hin als eine harmlose Freundschaft be- ° 


zeichnen. Hand aufs Herz: In Wirklichkeit 
handelt es sich doch entschieden um mehr? Der 
21./22. II. bringt die Bestätigung. 


WAAGE 
Al 24. Se; ber bis 2. Oktober Geborene: 


==2 Sie halten sich jetzt an die angenehmen 
Seiten des Lebens, möchten sich entspannen 
und genieß Eine schö Ankündigung am 
18./19. TI., am 22./23. II. wird man Ihnen an- 
genehme Dinge sagen; Sie wissen hoffentlich 
zu erwidern. 
3.—13. Oktober Geborene: Entscheidungen 
fallen Ihnen jetzt schwer. Das Für und Wider 
abzuwägen, erfordert nicht nur starke sach- 
liche Konzentration, sondern auch die größte 
menschliche Besonnenheit. Momentan ist das 
allgemeine Geschehen Ihren speziellen Plänen 
nicht sonderlich förderlich. 
14.—23. Oktober Geborene: Persönlich ging es 
in der letzten Zeit ziemlich lebhaft bei Ihnen 
zu, trotzdem haben Sie sich beruflich voran- 
arbeiten können. Am 2. II. könnte die ab- 
schließende Aussprache in Ihrem Sinne zu- 
stande kommen. 


SKORPION 

© 24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Sie suchen jetzt etwas allzu ausschließ- 

lich die Geselligkeit. Verzichten Sie lieber vor- 
über darauf, denn Sie haben in diesem 
Ab itt besonders gute geschäftiiche Gewinn- 
&ancen. Ab 20./21. II. verschlechtert sich die 
Beziehung zu einer Frau. 
3.—12. November Geborene: Eine markante 
Periode dürfte für Sie mit dem 17. II. be- 
ginnen. Es kommt Ihrer Situation zugute, daß 
Sie sich jetzt zutrauen, auch ungewöhnliche 
Erwartungen, die man an Sie stellt, zur Zu- 
friedenheit zu erfüllen. ; 
13.—22. November Geborene: Nach den Kosten 
tragen Sie augenblicklich nicht. Hoffentlich ge- 
raten Sie dadurch nicht in eine akute Ver- 
legenheit. Aber man würde Ihnen wohl aus 
der Patsche helfen. Diesen Hinweis sollten Sie 
jedoch nicht als einen Freibrief für uferlose 
Spekulationen nehmen. 


SCHÜTZE 
RN 23. November bis 2. Dezember Gebo- 
"7 rene: Am 18./19. II, läßt sich eine nette 
Verabredung treffen, Diese Aussicht wird Sie 
jedoch nicht darüber hinwegtäuschen können, 
daß Ihre Verfassung zur Zeit nicht die beste 
ist und daß Anstrengungen erforderlich sind, 
um die Position rt halten. 


—13. 


: Sie können nicht 
von jeder Woche erwarten, daß sie Ihnen neue 
Erfolge bringt. Arbeiten Sie erstmal Ihre Rück- 
stände auf. Vor allen Dingen entwickeln Sie 
nicht gleich wieder diese übertriebenen Kom- 
plexe, nur weil eine Aufforderung ausbleibt. 
14,—21. Dezember Geborene: Sie haben sich 
ausgesprochen, Sie haben sich verständigt,, Sie 
haben neue Beziehurigen aufgenommen — was 
wollen Sie mehr. Der 19/20. II. dürfte den 
Beweis erbringen, daß die Zusammenarbeit 
auch für die Zukunft ergiebig sein wird. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 17. UND 23. FEBRUAR 1952 


Zu ausgewogenen Menschen entwickeln sich diese Kinder, die in dieser Woche auf die Welt 
kommen, Sie haben starke Gefühle, von denen sie sich aber nie in einem unvernünftigen Sinne 
beherrschen lassen, Ihr Denkvermögen ist überdurchschnittlich. Es richtet sich jedoch nicht auf 
theoretische, sondern auf praktische Probleme. Daß sie gelegentlich befremdlich romantische Er- 
lebnisse suchen, hat nicht viel zu besagen, denn die Ernüchterung erfolgt immer sehr rasch. Die 


Mädchen dieser Woche werden in der Liebe sehr wählerisch sein. Ihre 


berufliche Tüchtigkeit 


garantiert ihnen völlige persönliche Selbständigkeit. 


ist es, wenn man ein fesches Karnevals-Kostüm trägt, 


aber mit den Strümpfen 


nicht auf der Höhe ist. i 


Deshalb sollten Sie gerade auch zum Karneval den 
wundervollen, hauchdünnen 
beiami tragen. Er ist nicht nur RR lang, 
sondern auch ungewöhnlich widerstandsfähig. Und 


das ist im Trubel ein großer Vorzug. 


ganz aus Perlon — 


auch die Spitze und der Doppelrand 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 
1. Kopf einer Säule, 
5. Geldinstitut, 6. afri- 
kanischer Storchvogel, 
8. Mädchen, 11. 5 6 
Schwimmvogel, 13. 
weiblicher Vorname, 
14. Kehrreim, 16. Draht- 
stift, 18. Mutler Kriem- % 15 
hilds in der Nibelun- 
gensage, 19. kleiner 117 
Verwaltungsbezirk, 21. 
alkoholisches Getränk, 
22. Pöbel, 24. Men- et 
schenrasse, 28. nord- 21 
amerikanischer Fluß 
mit großen Wasserfäl- 2b 7 
len, 31. Singgemein- 
schaft, 33. Geistes- 29 130 
gestörte, 34. Schutz, 
Geborgensein, 35. Ge- 
wichtseinheit, 36. Zah- 
lungsmittel, 37. dauer- 35 
hatte feine Holzart. — 
Senkrecht: 

1: Sohn Adams, 2. mu- 
sikalischer Satz in ruhi- 
gem Zeitmah, 3.männ- 
liches Schwein, 4. weiblicher Vorname, 5. Ausschluß, Achtung, 7. charakleristische 
Ausdrucksweise, 8. italienischer Opernkomponist (1863—1945), 9. physikalische 
Arbeitseinheit, 10. Gewässer, 12. konzentrierter Kröfteeinsütz kurz vor dem Ziel, 
15. Westeuropäer, 17. größter europäischer Vulkan, 20. Pilzart, 23. männlicher 
Vorname, 25. Hausflur, 26. Aggregatzustand eines Stoffes, 27. englischer Adels- 
titel, 29. Gesangstück, 30. Farbe, 32. Baumaterial. 


Magisches Quadrat  Menschenkenntnis 


Aus den Buchstaben: aaa bb d eeeeeeeee ..re. ias, ee 
gg i Ill rr sind Wörter der nachstehenden 
Bedeutung zu bilden und so in die Figur Er..e.anki.si,..r.h.itw.r, 
einzutragen, dah sie A--5..-wö.z, A.t..schra.k, 
jeweils waagerecht ,jeder.a..s . .— Die vorsiehen- 
£ ügen von Buchstaben an $ 
Punkte zu sinnvollen Wörtern zu er- 
"Dichtung, 2. weiblicher gänzen. Bei richtiger Lösung der 
Vorname, 3. Farbe, Aufgabe ergeben die eingefügien 
Buchstaben — im Zusammenhang in 
4. englisch. Komponist der angegebenen Reihenfolge gele- 


= 


Vakuum sen — einen 


werden 


Palmolive verleiht Ihrem Teint 


.. 
Silbenrätsel 

Aus den Silben: a — a — 0a — a — an — cher — da — der — di — do — 
do— se —el— en — fi — ga — gen — gi — her — ho — hom — hut — i 
— i — kel — ker — ler — iu — ma — ma — mant — meer — men — mi — na 
— ns —ne—ne—nen — ni— nii—- —m—re — ren — — 
rie — se — se — sel — sen — ses — so — schnei — sie — fan — fas — ie — 
ten — tro — irus — um — wat — zi — sind die Wörter der nachstehenden Bedeu- 
tung zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben — beide von oben nach unten 
gelesen — einen Sinnspruch ergeben: 

1. Teil der Nordsee, 2. sagenhaftes Goldland, 3. Fluh in Nordamerika, 4. Dick- 
häuter, 5. Edelstein, 6. Metall, 7. europäische Hauptstadt, 8. Handwerker, 9. mäch- 
tiger italienischer Volksstamm in vorchristlicher Zeit, 10. mug Bildhauer und 
Bildschnitzer (um 1500), 11. Südfrucht, 12. Rodsporive eomefrische' 
Linie, 14. Halskrankheit, 15. Märchengestalt, 16. Dieter 18191890), 
17. Staat der USA, 18. Sitzmöbel, 19. australischer Bundesstaat, 20. weiblicher 
Vorname, 21. landwirtschaftliches Gerät. 


Das Glück 
AUSDEN BLICK CHOS. DERA DERGOT ERMAÄCH EVONAL FALLE HERR LEN 


LOCK NAUS NIST NMUS SCHER SDASG SES TERS TIGST UGEN UNDD WOLKE 


Die vorstehenden Worftteile sind:so zusammenzustellen, sich zusammen- 
hängend gelesen, ein Wort von Friedrich von Schiller ergibt. 


Auflösungen nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr.6 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Fakir, 5. Gilde, 9. Arena, 10. Iltis, 11, Nudel, 
13. Kur, 15, Bor, 16. Ale, 17. Esel, 19. Aden, 20. Gorilla, 21. Maas, 23. Knie, 26. All, 27. Ei», 
29. Arm, %. Erker, 32. Talon, 33. Daaen 4. ar 35. Trier. — Senkrecht: 1, Falke, 
2. Artus, 3. Inn, 4. Raub, 5. Gier, 6. Ill, Diele, Essen, 12, Dominik, 14. Bo 16. Adana, 
18. Los, 19. Alk, 21. Malta, 22. Altar, 24. un 25. en 27. Erna, 28. Sekt, 30. Eos, 31, Ara. 

Pyramidenrätsel: 1. U, 2. Ur, 3. Rum, 4. Raum, 5. Maure, 6. Maurer, 

Eine Wagneroper: Die eingefügten Wörter lauten: Teller, Apfel, Netz, Nest, Haus, Arzt, 

Uhr, Seil, Esel, Rad; die Veseisnee dieser Wörter ergeben: Tannhaeuser., 

Magisches Quadrat: 1. Messe, 2. Ettal, 3. Stall, 4. Salbe, 5. Ellen. 

Selbsterkenntnis: Sehnsucht; Bedingung, Europa, Angelsachsen, Badeeinrichtung, Genesung, 
Mißbrauch, Berlin, Regen, Unsinn, Dirndikleid, Kreisel, Obstgarten, Kranich, Kantine Hauswand, 
Bernstein; die fettgedruckten Buchstaben waren zu entnehmen, sie ergeben im Zusammenhang 
gelesen: „Suche die Ursache eines ne in dir selbst, nicht in andern.“ 


Frische und Zartheit 
während sie Ihre Haut reinigt 


Schönheit ist ein Geschenk der Natur — sie wäre nicht vollkommen 

ohne einen zarten, lieblichen Teint. Auch Sie können ihn besitzen 

und sich erhalten, wenn Sie für Ihre Gesichtspflege und für Ihr Bad 

Palmolive-Seife, die aus reinen Palmen- und Olivenölen hergestellt ist, 

regelmäßig verwenden. 

Die PALMOLIVE-SCHONHEITSPFLEGE ist so einfach: 
Massieren Sie den milden, reinen Schaum 3mal täglich 1 Minute 
sanft in die Haut, spülen Sie zuerst mit warmem, danach mit 
kaltem Wasser ab. 


So angewendet, ist Palmolive mehr als Seife — ein Schönheitsmittel! 


Das 
große Stück 
Palmolive- 
Badeseife 
vorteilhaft 
im Einkauf 


DM 1,40 


w 


; 
gest 
Weiß 
1, e4 
Gam! 
3 wenr 
trotz. 
euro] 
sehr 
Erwi 
könr 
das 
rasd 
Diay 
gen 
dxXc 
hatt: 
> 
bess 
da 
8 
. 
% 
9 
57 
Y 
2 
1 
N. 
12. 
= 
Lbt 
hof 
Fre 
D> 
= 
Te 
1 
z 


srıı9 


SCHACH 


Geleltet von Georg Kieninger 
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Partie Nr. 108 


gespielt um die Pe eng Meisterschaft 1951 
Weiß: O’Kelly warz: van Schoor 
1, ei eö 2 Sf3 Sc6 3. Lb5 a6 4. La4 f5 (Dieser 
Gembiteug schon lange als inkorrekt, 
wenn rt. Führer der schwarzen Steine 
gegen keinen Geringeren als Ex- 
europameister O'Kelly anwendet, ist das ein 
sehr gewagtes Experiment.) 5. d4 (Die stärkste 
Erwiderung. Auf ruhige Züge, wie z. d3 
könnte sich Schwarz mit 5. d6 sicher stel- 
len.) 5. eXd4 6. e5 Les c3 (Wiederum 
das Beste. Weiß spielt Gambit, um durch 
rascheste Entwicklung aus der Schwäce der 
Diagonale b3—g8 Nutzen zu ziehen. Die Fol- 
gen des die Königsstellung schwächenden 

... machen sich schon bemerkbar.) 7. 
dXc3 (Erzwungen, sonst stünde Weiß mit nach- 
folgendem cXd4 bereits klar auf Gewinn.) 8. 
SXc3 Sge? 9. 0-0 d5 (Auch die kurze Rochade 
hatte ihre Schattenseiten wegen 10. Lb3+ 
nebst 11. 5, war aber schließlich doch noch 
besser als der Textzug.) 10. Lg5 0—0 (Geboten 
war 10. .., Le6, die Rochade ist ein Fehler, 
da nun der Anziehende seinen geopferten 
Bauern bei überlegener Stellung surüiboestiene.) 
a b d h 


Stellung nach dem 10, AR von Schwarz 
11. S<Xd5 Le6 (11. . DXd5 verbot sich wegen 
12. Lb3) 12. LXc6 bXc6 13. Sf4 Ld5 14. Tel 
Lb6 15. SXd5 (Die zwingendste Abwicklung. 
Das nun entstehende Endspiel ist für Schwarz 
hoffnungslos, angesichts des starken weißen 
Freibauern.) 15. ... cXd5 16. LXe7 DXe7 17. 
DXd5+ Kh8 18. Tfdi Tadß 19. Dc6 g5 20. e6l 
(Dieser Bauer erzwingt, re von den 
schweren Figuren, eine rasche Far 
W. Tfe8 21. Td? TXd7 22. Td8 23 
Tei Schwarz gibt auf, 

Eine Partie von theoretischer Bedeutung 


Lösung von Problem Nr. 55: Schlüsselzug 
1. Sg5 Nun ist Schwarz in Zugzwang, nach 
jedem Bauernzug wird er nun matt gesetzt. 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
M. L., weiblich, 17 Jahre 


Für den Beruf der Zahnärztin dürfte Schrei- 


berin geeignet sein. Es sind praktisch-techni- ZZ 


sche Neigungen und Fähigkeiten sowie auch 
eine ruhige, sichere Hand aus dem Schriftbild 
zu entnehmen. Außerdem ist die geistige Be- 
gabung gut, Schreiberin ist gründlich und hat 
Anlagen zu wissenschaftlicher Arbeit, Sie be- 
darf ferner nicht sehr des menschlihen Aus- 
tausches, ist eine ruhige, in sich abgeschlossene 
Natur, die sich gern einer rein sachlichen Ar- 
beit widmet (im Gegensatz zu vielen anderen 
-Frauenberufen, in denen menschlicher Kontakt 
eine Rolle spielt). Auch eine gewisse Härte 
ist der Schreiberin eigen, wie man sie von 


dern 


Arzten schließlich verlangt. Schreiberin ist 
stabil, widerstandsfähig, find 
fähig, auch sehr umsichtig und letztlich fürsorg- 
lich veranlagt. Sie geht aber wenig von sich 
aus auf andere Menschen ein, zeigt sich zu- 
nächst abwartend und faßt vieles skeptisch 
auf, Das Pflichtgefühl ist jedoch so stark in 
ihr ausgeprägt, daß es zu keiner Vernad- 
lässigung kommen wird. Schreiberin darf als 
zuverlässig und als sehr beständig gelten. Das 
Beharrungsvermögen wie auch die konservative 
Grundhaltung sind deutlich erkennbar. 

Für die Schreiberin sind immer die objekti- 
ven Gesichtspunkte maßgebend und leitend, 
nichtmaterielle Ziele, persönliche Vorteile und 
dergleichen. Sie kann Opfer bringen und wird 
unbeirrt auch gegen starke Widerstände vor- 
ankommen. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschrift u 

unter Beifügung eines u ödressierten 
Freiumschlages, ver reiben diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. abe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück, 2/52 


Rauhes Wetter: spröde 

Haut. NIVEA macht's 
wieder gut. Eben ein- 
gerieben, gleich ist Ihre 


Haut wieder glatt u. ge- 
schmeidig. Es ist schon 
so: NIVEA-Pflege ist 
naturgemäße Haut- 
pflege, denn NIVEA 
wirkt durch Euzerit! 


MIVEA 
CREME 


_ ZUR HAUTPFLEGE 


as Jädchen 
ist immer noch ein Kon-Jäcichen ! 
Über die Entstehung dieses RER Wortes erzählt man sich folgende 


Anekdote: m kalten Winter des Jahres 1899 reiste aus dem südlichen 
Frankreich Monsieur Dujardin nadı Uerdingen am Rhein, um seine Ge- 
schäfisfreunde, Gebrüder Meldıer, zu besuchen. Trok seines warmen Winter- 
mantels kam er völli roren an. Nadı dem ersten Begrüßung sschluc 


mit einem DUJARDIN-Weinbrand meinte er zufrieden läcelnd: 
Das wärmste Jäkcen 
ist immer nod ein Kon-Jäckcdhen! 


Jmperial 


DUJARDINACO VORM. GEBR. MELCHER 


SEIT 1810 UERDINGENAM RHEIN A 
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Natürlich wie Tag und Nacht! 


Ein wirksamer Schutz. Wenn Sie Pond’s 


V-Cream frühmorgens hauchzart auf- 
tragen, so ist Ihr Teint den ganzen Tag 
über gegen alle schädlichen Witterungs- 
einflüsse geschützt. Dieser ideale Tages- 
cream macht ihn ganz zart, weich und 


autpflege im Schlaf. Ein zweimaliges 
Hautbad am Abend mit Pond’sC-Cream 
wirkt wahre Wunder. Dieser ausge- 
zeichnete Nachtcream dringt in Sekun- 
den tief in die Haut ein und befreit sie 
gründlich von allen Schmutzteilchen. Er 
macht sie über Nacht frisch und elastisch. 


PON D’S 


LONDON - PARIS » NEWYORK 


DR. WURMBUCK G.M.B.H. 
MUNCHEN 13 


Pond’s V- und C-Creams, für den 
Tag und für die Nacht, erhalten Sie 
jetzt wieder ın allen guten Fachge- 
schäften — in praktischen Tuben für 
DM 1.35 und in ollen 
weißen Töpfen für denToilettentisch. 


Zutradel 


Halt, | Herr Knüller! 
Tief unten fließt der Colorado. 
Und weit und breit ist keine 
Brücke. Wie kommt Herr Knüller 
an das andere Uier! Er hat 
DURABEL bei sich, die reik- 
ärgerlosen DURABEL- Schnür- 
senkel. Sie lassen Herrn Knüller 
auf seiner Reise um die Welt 
dietollstenAbenteuerbesteh - 


Der Colorado 
ist ein Fiuß. 
Herr Knüller 
jetzt hinüber muß 


Darmträgheit 


Verstopfung und die dadurch enisiehende Selbst- 
vergiftung mit ihren weileren Ubeln, wie Herz- 
besch 


vor der Darm, ge- 


Nicht nur in Madrid 


In dem Glauben, daß es Ihnen 
angenehm sein wird, möchte ich 
Sie auf‘ einen’ Fehler in Ihrer 
Nr. 1 aufmerksam mächen. Es 
handelt sich um den Artikel 
auf Seite 5 „Schwiegersohn 
ohne Protektion”! Im Staats- 
palast melden die Lakaien nicht 
den „Marquis de Villaverde”, 
sondern Marques de Villaverde. 
in ganz Spanien gibt es nicht 
den Titel „Marquis’, sondern 
wohl in Frankreich. Ich bin 
meine Frau un 
Spanierin, empört über re 
Fehler, da sie vorher annahm, 


nur in Madrid gibt es Zeitun- . 
gen, die nie, aber nie, auslän- | 


dische Namen oder Titel richtig 
schreiben können, und jetzt 
findet sie es in Hamburg! 


Hamburg 


Nach Frankreich 


Ich könnte einem Flüchtling 
eine Heimat bieten auf einem 
Bauernhof, allerdings in Frank- 
reich, 10 km von Paris, und 130 
Kurz groß. Was ich suche, 

ist eine Frau im Alter von 35 
bis 45 Jahren, womöglich aus 
der Landwirtschaft oder aber 
mit den vorkömmlichen land- 
wirtschaftlichen Arbeiten ver- 
traut. Wenn möglich, eine Frau, 
die keine mit ihr lebenden Kin- 
der oder Eltern hat, die Wert 


überschreitet. 
hoffe ich, daß sich in Ihrer 
Redaktion so viel guter Wille 
und Nächstenliebe befindet, um 
vielleiht einer Flüchtlingsfrau 
ein besseres Dasein unter an- 
genehmeren Umständen zu er- 
möglichen. 
Clichy sous Bois : 


. K. J. W. Holzkamp 


Unmarianisch 


Es wäre sehr unmarianisch, 
mich mit Ihnen über die Echt- 
heit bzw. Unechtheit der Er- 
scheinungen von Heroldsbach 
herumzustreiten, jedoch sehe 


melswiese“ 
Stellung zu 
nehmen. Mit 
größtem Inter- 
esse verfolge 
ih seit No- 
vember 1949 
alle Erschei- 
nungsangele- 


be sie üchtern vorur 
und korrekt geprüft, auch an Ort 
und Stelle, Ich bin zu der Über- 
daß in 
Heroldsbach nichts "getan oder 
gelehrt wird, was gegen Glau- 
bens- oder Sittenlehre ver- 
stößt, Auch die von Ihnen an- 
geprangerte Geschäftsunterneh- 
mung der „Erscheinungs-GmbH* 
ist Ihrerseits noch maßlos über- 
trieben. Sie schreiben an einer 
anderen Stelle: Echter Glaube 
soll blind sein. Dürfte ich Sie 
dahin gehend belehren, daß es 
heißt: „Wen die Götter ver- 
nichten wollen, den schlagen 
sie mit Blindheit.” Auch Lour- 
des wurde von der Kirche drei- 
Big Jahre nicht als echt aner- 
kannt, ein Verbot kann von 
der Kirche mit einem Feder- 
strich rückgängig gemacht wer- 
den. Wir können beiderseits 
ganz beruhigt sein, denn Men- 
schenwerk zerfällt von selbst, 
wer also im Endkampf steht, 
die Anhänger oder die Feinde 
der Erscheinungen, das be- 
stimmt Christus, aus dessen 
Munde die Worte kommen: 
„Vater, ich danke Dir, daß Du 
es den Großen und Weisen vor- 
enthalten, den Kleinen jedoch 
geoffenbart hast.” 


Warendorf/W. Tony Goebeler 


Moos-Ochse 
Im Sil»=nrätsel in Heft Nr. 2 


war unter 10. ein „Singvogel“ 


zu suchen. Die Auflösung ergab 
„Rohrdommel”! Ich glaube, man 
muß schon ein besonders be- 
Naturfreund sein, 
wenn man die Stimmäußerun- 
gen dieses zu den Reihern ge- 
hörenden Vogels als „Gesang” 
will. Die Rohr- 
dommel trägt nicht mit Unrecht 
den volkstümlihen Namen 
„Moos-Odhse*, denn ihr „Ge- 
sang” erinnert eber an das 
Gebrüll einer Kuh. Vor allem 
zur Nachtzeit lassen diese 
schauerlichen Laute Unkund: 

Gänsehaut über den R 


- laufen, und in meiner Heimat 


trauten die russischen Be- 
satzungssoldaten sich in der 
Dunkelheit niht aus dem 
Hause, als sie die unheimlichen 


Rufe hörten. Ihr Rätselverfasser. 


hat wohl an die verschiedenen 
Arten der „Rohrsänger” gedacht, 


kleiner Vögel, die in der 
einen -leisen, angenehmen Ei 
sang hören lassen, wenn sie 
in dem Robrdickicht der See. 
ufer herumturnen, 

Hoisdorf Ev. Heyden-Linden 


Anfänger — nicht Amateur 

Nicht „wie ein Amateur _ 
{STERN Heft 4) hing ten Hoft 
im Kampf gegen Sys in den 
Seilen, sondern „wie ein An- 
fänger“, Amateure verstehen 
von der hohen Boxkuns: sehr 
oft mehr als die Berufsboxer, 
Außerdem sind ja fast alle 
großen Boxer, u. a. auch der 
als größter Boxer aller Zeiten 
gefeierte ehemalige Weltmei- 
ster Joe Louis, aus den Kreisen 
der Amateufe hervorgegangen, 


Hambg. Amateur-Boxverband 
Kurt Kod 


Acht lehnten 

den „Kreuzweg“ ab 

„Es stank nach SED” stand 
im STERN Heft 49 über dem 
Bildbericht, der die Rudau- 
szenen bei der Berliner Aui- 
führung des Dokumentartilms 
„Kreuzweg der Freiheit” schil- 
derie. Die Filmselbstkon'rolle 
in Wiesbaden unter Vorsitz von 
Fritz Podehl hatte den „Krew- 
weg“ abgelehnt. Der Beyleit- 
text des Artikels, der die 
Stimmung eines Teils der Ber. 
liner Bevölkerung umreißt, 
könnte den Eindruck erwecken, 
als sei diese Ablehnung ullein 
auf Herrn Podehl zurückzu- 
iühren. Abgesehen davon, daß 
Herr Podehl ausdrücklich ver- 
sichert, nur nach sachlichen Ge- 
sichtspunkten verfahren zu sein, 
ergibt sich schon aus dem Ab- 
siimmungsverfahren, daß weder 
im allgemeinen noch in dicsem 
besonderen Falle die Stimme 
des Vorsitzenden der FSK allein 
ausschlaggebend ist. 

Der Spruch über den Film 
wurde von den acht Mitgliedern 
des Ausschusses einstimmig ge- 
fällt. Dabei lehnten drei 5 
Film in Bausch und Bogen ab, 
während Mitglieder, dar- 
unter Herr Podehl, die Bild- 
iolge überhaupt nicht beanstan- 
deten, sondern nur den unter- 
legten Text in erheblichen Tei- 
lien als chauvinistisch und ver- 
steckt neolaschistisch bezeid- 
neten. 

Damit entiällt von selber 
jeder Vorwurf gegen den Vor- 
sitzenden der F: SK, er habe aus 
ins- 
besondere auf seinen Sohn, die 
Entscheidung 


Ja- das zeigt Jhnen unser Angebot mit Winter- 
Preisen. Der Kaufpreis ist wirklich verlockend. 


STRICKER 


schwächt ist. Behells- und Reiz- 

mittel können diese Körper- werden direkt ab Fabrik an Privat geliefert. 
D en Zusendung des Kataloges kostenlos. 


BRACKWEDE-BIELEFELD 125 


Doch ohne Brücke 
geht das schlecht: 
Herrn Krüller ist 
DURABEL recht. 


Göke - Köln 


noch jeder — T Männer und Frauen — 

auf natürliche Weise be- 

seitig hof, erhallen Sie (50 Dpi. Unkosien- 
vom 


im 144-sei- 
tigen neuen KATALOG, 
den Sie kostenlos und 


PHOTO- HILDENBRAND 


das guie Spezialgeschäft und Versandhaus 
LSTUITGART 4, KONIGSTRASSE 44 


rbindlich erhalt 


und 
sowie weilere Auskunft und Er- 


Wer hat heute keine Hühneraugen? Ir- 
- gendwo drückt jeden der Schuh. Wenn 
es sich um Hühneraugen oder Horn- 
haut am Fuße handelt, wird Ihnen eine 
Kukirol-Kur schnelle Hilfe bringen. 
Sie erhalten Kukirol in der Tube (wirkt 
als Schälkur) für 1,20 DM und das kleine 
Kukirol-Pflaster mit der großen 
Wirkung für % Dptf. in allen rühri- 
gen Apotheken und Drogerien. 
Achten Sie aber in Ihrem Inter- 
esse auf den Namen 


Bei Fußschmerzen, übermänigem Schweis und unange- 


nehmem Fußgeruch wirken schon 2—3 Kukirol-Fußbäder geradezu 
wundervoll. 1 Paket Kukirol-Badesalz kostet 1,20 DM. 


probat. 
ohl dem, der 


Es hält — wie immer | 


stets DURABEL hat! 


DURABEL-Schnürsenkel, 
die berühmten „reihär- 
erlosen”, sind eigent- 
ch nur zum Schuhan- 
ziehen da. Ihre Haltbar. 
keit ist sprichwörtlich. 
Beim Schuhzuschnüren 
und beim 

r vor Reihärger. 
Wohl dem, der stets 
DURABEL ha!” 


wird auch im Ausland 
gern gelesen. 


Bereiten Sie Ihren Freun- 
den und Bekannten diese 
Freude und abonnieren 
Sie die große deutsche 
Jllustrierte. 


Bitte teilen Sie unserer 
Vertriebsabteilung Ihre 
Wünsche mit. 


„DER STERN“ 
Hamburg 1, Pressehaus (55) 
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Wenn Sie das noch mal machen, _ erbitien unsere Zeichner 


schmeiß ich Sie raus!“ Sauernheimer und Cosmo 
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Hallo Liebling, du erinnerst dich doch an unsere Reisepläne? — Vergiß sie bitte.‘ 


n selber 
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SO SAH DIE RICHTIGE LOSUNG AUS 


FRAGE 1: 

@ 

(2) PHILIPS TL-Leuchtstofflampe 

PHILIPS Kohlefadenlampe 

PHILIPS Colorento-Lampe 

@) PHILIPS Duplo-Autolampe PHILIPS Doppelwendellampe 

@) PHILIPS Soffittenlompe PHILIPS Einfachwendellampe 

(® Photoflux-Blitziampe PHILIPS Philinea-Lampe 

(9 PHILIPS Kerzenlampe - PHILIPS Christbaumkerze 

FRAGE 2: PHILIPS Argento, (dieneve Glühlompe mitdemsamtweichen 
und blendungsfreien Liht) . 

FRAGE 3: Aachen (die Stadt, in der sich die PHILIPS ; Glühlampen- 
werke befinden) 


Die ersten Preisträger: 

1. Preis 1 Opel-Kapitän, Johann Dreuw, Angest., Brand/Aochen, Schroufstr. 59; 
2. Preis 1 Opel Olympia, Kurt Hübner, Hamburg, Lerchenfeld, Hammoniobad; 
3. Preis 1 Ford-Taunus, Josef Fischer, Weilderstadt Krs. Leonberg, Stutt- 
garter Str. 23; 4. Preis 1 BMW- Motorrad, Bruno Moldenhauer, Oberhausen, 
Friedrich-List-Str. 4; 5. Preis 1 Wohnzimmer, Günther Esser, (220) Neuß 
a. Rhein, Hermannsplatz 2; 6. Preis 1 Wohnzimmer, Inge Teuteberg, Büro- 
lehrling, Grone/Göttingen, Zollstock Nr. 6; 7. Preis 1 Wohnzimmer, Lisbeth 
Jülich, Bonn a. Rh., Hofgartenstr. 7; 8. Preis 1 Schlafzimmer, Georg Spalt, 
Düsseldorf, Stokumer Kirchstr. 38; 9. Preis 1 Schlafzimmer, Erna Werner, 
Eschwege, Leuchtbergstr. 10; 10. Preis 1, Schlafzimmer, Friedl Polus, Lüden- 
scheid/Wesif., Humboldtstr. 6; 11. Preis 1 PHILIPS Capella-Musiktruhe, Rolf 
Köhler, (200) Hildesheim, Martin-Luther-Str. 12. Preis } PHILIPS Ca- 

, Thea Lichthordt, Hausfrau, Ummern 52 üb. Celle/Hann. 
13. Preis 1 PHILIPS Kühlschrank, Fr. Ella Bomme, Hamburg-Billstedt, Archen- 
holzstr. 39; 14. Preis 1 PHILIPS Kühlschronk, Irene Vornweg, (21 b) Hövel üb. 
Fröndenberg/Ruhr, Dorfstr. 4; 15. Preis 1 PHILIPS Kühlschrank, Karl Rogalla, 
Gelsenkirchen-Erle, Am Wildgatter 11; 16. Preis 1 Vespa-Motorroller, Hilde- 
gard Junkens, Berlin-Schöneberg, Grunewaldstraße 88; 17. Preis I Vespa- 
Motorroller, Günther Loepert, Dipl.-Ing., (20a) Hannover, Celler Str. 33"; 
18. Preis 1 Vespa-Motorroller, Dr. Kurt Romeyke, Arzt, Stade, Im Neuwerk; 
19. Preis 1 14-tägige Itolienreise, Kurt Schulz, Achim Bz. Bremen, Philosophen- 
weg 1; 20. Preis 1 14-tägige Italienreise, K. Stadler, Bamberg, Langestr. 40; 
21.Preis 1 14-tägige Italienreise, Richard Auerhammer, Fischbach/Bdsee., 
Ziegelstr. 11; 22. Preis 1 Leica Ill f, m. Summitar u. Tasche, Günther Meyer, 
Lüneburg, Lindenstr. 25; 23. Preis 1 PHILIPS Capella-Rundfunkgerät, 
Fr. Helene Bertlich, (210) Westerholt, Im Stübken 7; 24. Preis 1 PHILIPS 
Copella-Rundfunkgerät, Marianne Trauth, (17a) Bruchsal/Bad., Zickstr. 9. 


Alle Preisträger wurden schriftlich benachrichtigt 


PHILIPS LAMPEN - PHILIPS RADIO - PHILIPS FERNSEHGERATE - PHILIPS 
SCHALLPLATTEN - PHILIPS INFRAPHIL - PHILIPS TROCKENRASIERER 


Eine namentliche Aufzählung 
aller 1203 Gewinner unseres 
Jubiläums-Preisausschreibens 
hängt bei den Fachhändlern 
aus. 


30 ist Wecken in Junior-Westpoint. Gleich steht ein 


und dröhnt: „Seid ihr noch nicht ous den Federn 


N 
> 
Um 6 Uhr Spieß in der Tür zum Schiofsod 
der Fünfjähriger ihr Fauipeize? So wos nenn 
a sich nun strammer Soldat. Flaschenkinder seid ihr alle miteinander ,. .!"" FOTOS: KOSMOS PRESS 
die 
| zur n.... Nach dieser Parole werden di 
ur  beizeiten zusammen... Na eser Farole werden dıe N 
we ‚sen inder im Barras-Kindergarten von Kalifornien erzogen. 
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„Mal herhören, Männer ! In wieviel Teile zerfällt das Gewehr ? - Schütze Jimmy !“ — Schütze Jimmy (vorn links, in Grundstellung): 


„je nachdem 
wie es einem aus der Hand fällt, Sir!“ (vorschriftsmäßiges Gelächter aller fünfjährigen Freiwilligen). Aus diesen Früchtchen — schnell wie Wind- 
hunde — werden vielleicht eines fernen Tages Fünf-Stern-Generale der amerikanischen Armee. Wenn die dann die Junior-Westpoint-Akademie 
isspizieren, werden sie vor der Front der uniformierten Knirpse zu ihren Adjutanten wohlwollend näseln: „Äh, äh, auch mai so jung gewesen ...“ 


„Vielleicht sind die Teller bald leer, ihr müden Schoßhündchen !“ Zehn Offiziere 


der US-Armee fungieren in Junior-Westpoint in Kalifornien, der Militärakademie für 
Dreikäsehochs, als Ausbilder: Vorgesetzte und Kindermädchen in einer Uniform 


Nach dem Zapfenstreich. Die Uniformen hängen im Spind, nun bringt die 
Hausmutter all die Billys, Jimmys und Frankies ins Bett. Ein gemeinsames 


und dann träumen die Knirpse von Murmeln, Rollern und vielleicht von 
besser paßt 


einer Mutti und sind in einer Welt, die zu ihren fünf Jahren viel 


„Schütze Billy, du stehst da wie eine verbogene Coca- 
Cola-Flasche. Reiß dich am Riemen, sonst mache ich dich 
zur Schnecke!“ Musik in den Ohren ergrauter Landser ... 


Ausgehverbot. Schütze Frankie darf nicht mit der Eisenbahn 
spielen. Er hat auf dem Schießstand „eine Fahrkarte ge- 


schossen‘‘ und ist durch Offenstehen ei 


nes Knopfes aufgefallen 


Be, 
5 
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Mit acht Jahren 
im März in Deutschland 


Das Blut letzten Inkakalters in Adern der 25jährigen Prinzessin Yma. 
Deshalb galt sie unter den Mitgliedern ihres Stammes schon als heilig, bevor sie zu singen begann. 
wurde sie zur Sängerin im Inka-Tempel in Ichocan ernannt. Beim Absatz der 

erscheinenden Schallpiatten rechnet man mit Rekordziffern FOTO: UP 


Sie gehört dem 


Die Stimme der Inkaprinzessin Yma Sumac reicht über viereinhalb Oktaven 


Yma Sumac w in ihrem heimatlichen 
Khechuadorf als „Auserwählte unter den 
Weibern”. Nicht wegen ihrer 
len Stimme, sondern weil in ihren Adern 
Blut vom leizien Inko-Kaiser Atahvalpa 
flieht. Ihrer Stimme ging der Dorimedizin- 
mann mit Beschwörungsformeln zu Leibe, 
um die bösen Jaguar- und Nachtigallen- 
geister auszutreiben. Die Geister bringen 
der schönen Inkaprinzessin heute ein Ver- 
mögen. Die Spannweite ihrer Stimme 
reicht vom männlichen Bariton bis zu den 
höchsten Sopranhöhen (siehe Zeichnung). 
Die US-Schallplaftenfirma Capitol mußte 
ihretwegen vor Gericht. Man warf ihr Be- 
trug vor, weil sie angeblich von einer 
Sängerin spräche, wo mindesiens drei 
Stimmen zu hören seien. Yma sang alle 


Bedenken in den Wind. „Sie begann 
dunkel brodelnd wie ein Tiger und Se- 
kunden späler war daraus das helle 
Zwitschern einer Lerche geworden”, heift 
es poelisch im Prozehbericht. Mit den 
Inkas hat die Prinzessin Krach, weil sie 
das heilige Tempellied „Junge Frau, die 
dem Sonnengofi gehört”, auf Schallplat- 
ten gesungen hat. Diesen Frevel ihrer 
siammeseigenen Nachtigall wollen die 
Inkas rächen. Ein Schwarm erlesener De- 
tektive hütet das Gold in Ymas Kehle. 
Ohne Operntraining sang das Naturlalent 
aus den peruanischen Bergen die Kolo- 
raturen der Königin der Nacht in der 
„Zauberflöte”. Trotzdem zögert Amerikas 
Opermiempel, die Metropolitan Oper, mit 
dem Engagement. Zum Ärger der Kritiker. 


sangen die drei Martinis vor alten und neuen Kämpfen 
„Dafür zahlt ihr 100 DM“, urteilt Augsburgs Amtsgeridj 


Ja, ja, die alten Pgs habayj 
schwer. Geben sie es zu, wg, 
den sie kestraft— als sie as yg,. 
schwiegen, fielen sie auch re, 
Und wenn sie es gar singe # 
dann Ist es „grober Unfug‘ 
und kostet 100 DM! Wenigstey 


rief der Kom 
trabaß am Schluß des Liedes 


100 DM Bo rn Tage Haft für den Chef der | Bande; die beiden anderen sollten mit jt 
60 DM davonkommen. Alle drei erhoben Einspruch. Und singen weiter FOTOS: ROLF W. GONTHER 


= Nur 50m sind es, die das Martini-Trio vom Fuggerkeller (links) zum Filmpalast (rechts) mit 
Baßgeige, Gitarre und Harmonika hinübersprangen, um den alten Pgs eine Freude zu machen. Und 
auch den neuen Parteigenossen gerecht zu werden mit der letzten Strophe: „jetzt sind wir wieder 
in der Partei — Mein Vater wählt Liste 1 — Meine Mutter Liste 2 — Meine Schwester Liste 3." 
Dabei sind Lied und Schallplatte schon 2 jahre alt, ohne daß Parlamentarier Anstoß nahmen 
F 

Sie waren alle in der Portei? Manche lagen damals noch in den Windeln. Aber alle amüsieren | 
u, sich über den Schwabenstreich des Augsburger Amtsgerichts, das mit Kanonen nach Spatzen feuer! TS 


liefert Viktoria, die freundliche Ente der Hollywood-Schauspielerin Kathleen Hughes, 
EIN EI FREI HAUS Tag direkt ins Badezimmer. Mit dem Eigelb wäscht Kathleen in Viktorias Beisein hr 


Blondhaar. Sie schwört darauf, daß sie ohne Viktoria die Hauptrolle in dem Film „Sally und die heilige Anna“ nie bekom- 
men hätte. Der Tierschutzverein von Hollywood hat Kathleen eine Medaille und eine Ehrenurkunde verliehen FOTO: AP 


auf dem 
VOR DER EHRENRUNDE 
bekam Londons 56jähriger Bürgermeister weiche Knie. 
Er nahm Nachhilfestunden bei einem Tanzlehrer(links), 
bevor er sich mit der Frau Bürgermeisterin in Sicher- 
heit und. Samba-Rhythmus wiegte FOTO: KEYSTONE 


— Es gab viel Aufre R 
IE NONNE UND DER SUNDER dern Teche, 


a, Produzentin und Hauptdarstellerin (eine Äbtissin) in einer Person, war der Kredit 
vor Drehschluß verweigert worden. Ihr Star Fritz van Dongen streikte daraufhin. 
nun ist alles in bester Ordnung: Dreharbeiten beendet, Kredit eingetroffen, 
Dongens 30000 Mark Gage bezahlt — Start in Kürze FOTO: MINDSZENTY 


ER SPIESS ALS SCHIESSBUDENFIGUR 
davon träumt wohl jeder Soldat, gleich welche Uniform er trägt. 
nem Feldwebel einen Pudding mitten ins Gesicht zu knallen, sich 

Zugführer die Stiefel putzen und vom Kompaniechef das Früh- 
ck ans Bett bringen zu lassen, das ist, sollte man meinen, der 
tergang des Militarismus. Aber es war nur ein Spaß. Die 
daten des in Bamberg stationierten 26. amerikanischen Infan- 
ie-Regiments haben sich diesen Spaß etwas kosten lassen. 21 000 
lar (88200 DM) flossen in den Fonds zur Bekämpfung der 
derlähmung, 5 Dollar kostete ein Pudding-Geschoß aus 3 Meter 
fernung. — Was sich am darauffolgenden Tage in den Kaser- 
) abspielte, davon zeugen keine Aufnahmen. Mit einiger Phan- 
'e und Sochkenntnis kann man es sich aber vorstellen FOTO: AP 


1toB nahmen | = 
; 


Rehabilitiert vor dem Gesetz, Kaltblütig erschoß Wolfram 
aber ruiniert fürs Leben. Klomfaß- - Schmidt einen Taxichauffeur und 
fand eine traurige Freiheit wieder  bezichtigte Kiomfaß der Beihilfe 


in diesem Hous in Ansbach fand der STERN-Reporter Frau Renate 
KlomfaB. Verzweifelt über dieangeblicheTat ihres Mannes hattesie ihren 
Haushalt aufgelöst und war mit ihrem zweijährigen Söhnchen Manfred 
(Bild zu einemUS-Sergeanten geflohen. DieUnschuld ihresMannes 
erwies sich zu spät: jetzt will sie nicht mehr zurück FOTOS: KULMER 


die Frau aus Scham über ihren Mann alles 
Zeitungen berichten über das Schicksal des Unschuldi- \ _ 
jährige Bub ist das einzige, woran sein Herz noch hängt. 
glaubt ihm, daß er unschuldig ist. Acht Wochen saß Herbert Klomfaß im Stadelhei 
(Bild oben). jeden Tag erwartete er in Fr 'heimer Untersuchungsgefängnis 
“ allein begangen hat. Klomfaß aber saß nur daneben nicht, daß der andere den 
wochenlangen Kreuzverhören gestand der selbst mit der Pistole in Schach gehalten. Erst nach 
=> mn Klomfaß noch einmal den ıdere, Schmidt, seine Alleinschuld. — An der Autobahn bei München rekonstruiert " 
Mord, unter dem er, trotz erwiesener 
we Unschuld, wie ein Verfemter zu leiden hat (Bild links) 
3 


